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Klure Gcheldung in Württemberg

Am heutigen Donnerstag wird der württem
bergiſche Landtag zuſammeütreten. Die Eröffnungsfererlich-
keit wird wiederum mit dem üblichen mittelalterlichen Prunk
und Pomp ſtattfinden: Thronſeſſel, feierlicher Einzug des
Monarchen, Hofſchranjen in bunten Koſtümen vorn, höfiſche
Würdenträger in goldgeſtickten Uniformen hintendrein, die
Mitglieder der „getreuen Stände“, die im glücklichen Beſitz
irgend einer Uniform oder Amtstracht ſind, gleichfalls in Gala,
Hochrufe, feierliche Vereidigung uſw. uſw. Das Gottesgnaden-
tum kann dieſe Firlefanzereien nicht entbehren, denn entkleidet
man dieſe Herrſchafteſorm ſolcher Zeremonien, was bleibt dann
anderes übrig als die nackte Jntereſſenvertretung der veſitzen
den und herrſchenden Klaſſen. Günſtigenfalls noch ein an
ſtändiger Menſch, mit einer Durchſchnittsbegabung, wie ſie
tauſenden anderen Menſchen auch eigen iſt. Das Vürgertum
weiß auch ſehr genau, daß der Monavrch nur dem Zufall der
Geburt ſeine Stellung zu verdanken hat. Trotzdem macht es
die monarchiſche Firlefanzerei mit Jnbrunſt mit. Denn es
braucht einen Monarchen „von Gottes Gnaden“, zu dem die
Maſſe des Volkes mit beinahe abergläubiſcher Scheu aufblidt
als zu einem über den Parteien und Klaſſen ſchwebenden
Weſen, einem „Jnſtrument des Himmels“. Der Monarch von
Gottes Gnaden“ iſt ein beſſerer Schutz der bürgerlichen Jnter
eſſen als ein obſturer Müller oder Meier, den die beſitzenden
Klaſſen zum Stagaisoberhaupt erwählt haben. So lange noch
das Volk mit ehrfürchtiger Scheu zum „Jnſtrument des Him
mels“ aufblickt, ſo lange iſt die Klaſſenherrſchaft der Beſitzen
den geſichert. Da läßt man ſich ſolch mittelalterlichen Firle
fanz ſchon gefallen, macht ihn auch eifrig mit, um allem ke
zu künden: „Seht dieſen Erwählte Herrn Die höheren
Koſten, die die monarchiſche Staatsform verurſacht, fallen nicht
ins Gewicht, angeſichts der Vorteile, die das Gottesgnadentum
vor der republikaniſchen Staatsform dem Beſitz bietet. Zudem:
das Volk zahlt's ja.

Daß Sozialdemokraten ſolchen Klimbim nicht mitmachen,
ſollte ſelbſtverſtändlich ſein. Einem evangeliſchen Butterhändler
mag man verzeihen, wenn er ſeines Geſchäftes wegen das Knie
vor dem Ällerheiligſten in der Fronkeichnamsprozeſſion beugt,
denn er hat vielleicht katholiſche Kunden, die ihm ein Paar
Pfund Butter abkaufen. Der gute Geſchäftsmann will ſeine
Butter nicht rangzig werden laſſen, darum die Kniebeuge. Der
Klaſſenkampf iſt aber kein Butterhandel. Klarheit das
Weſen des Klaſſenſtaates und ſeiner monarchiſchen Spitze zu
ſchaffen, die jetzt noch im Banne überkommener Anſchauungen
hinlebenden Proletariermaſſen lozureißen aus mittelalter
licher Geiſtesknechtſchaft, das iſt wichtiger als der Verkauf
einiger Pfund politiſcher Butter. Die Teilnahme ſogzialdemo
kratiſcher Vertreter an monarchiſchem Firlefanz iſt nicht nur
eine Revereng vor dem Monarchen, ſondern vor dem Klaſſen
ſtaat ſelbſt, deſſen Spitze der Monarch iſt. Sie muß das Ver
trauen zu der Feſtigkeit unſerer republikaniſchen Grundſätze
erſchüttern, das Anſehen des Gottesgnadentums mehr ſtärken
als das die Teilnahme aller bürgerlichen Parteien und Würden
träger fertig bringt.

So einfach dieſe Frage iſt, ſo verzwickt iſt eine zweite, die alle
Parteien beſchäftigt: Die Wahl des Präſidenten der
Zweiten Kammer. Unheimlich viel Druckerſchwärze haben
die bürgerlichen Blätter in den letzten Tagen vergeudet, um
dies Problem zu klären. Mit dem Srfolg, daß nun erſt recht
kein Menſch weiß, was werden wird. Man denke: Zentrum
und Pauernbund, der ſogenannte „blau-ſchwarze Block“, ſind
im Beſitz der Hälfte der Mandate. Die ſagenhafte Linke,
Sozialdemokratie, Volkspartei und Nationalliberale, verfügt
gleichfalls über 46 Mandate. Die ſtärkſte Fraktion iſt das Zen
trum mit 25 Mitgliedern. Jhm folgt der Bauernbund mit
20 Mandaten. Aber im Schwabenlande, dem evangeliſchen
„Augapfel Gottes“, ein ſchwarzer Zentrumspräſident! Die toll
ſten Kombinationen ſind ſchon ausgeheckt worden, um das „Un
glück“ zu verhindern. Eine Koalition des Bauernbundes, der
Nationalliberalen und der Volkspartei, alſo die Jmitation des
Bülowblocks in Württemberg, wurde ſehr ernſthaft vorge-
ſchlagen. Das Zentrumsblatt wetterte bereits kräftig gegen
dieſen Plan. Ganz unnötig, denn der Bauernbund iſt der Ge
fangene des Zentrums. Die Fortſchrittliche Volkspartei, die
bisher den Präſidentenſitz inne hatte, iſt mit 19 Sitzen an die
dritte Stelle gerückt. Die nationalliberale Zehnmännerfraktion
möchte gern, kann aber nicht, denn ſie hat niemand, den ſie
präſentieren könnte. Der Herr Regierungsdirektor v. Hieber,
der frühere Führer der Fraktion, iſt durch ſein Amt gehindert.
Bleibt nur noch der ſtrebſame Oberbürgermeiſter v.
Herr v. Mülberger. Der Mann kennt ſich zwar in den Fineſſen
des württembergiſchen Wahlſhſtems ausgezeichnet aus; er weiß
ſehr genau, wie man durch allerlei Wahlmanöver zu einem
Mandat kommt. Damit hört die Wiſſenſchaft aber auch ſo ziem
lich auf. Die Volkspartei vertritt vorläufig noch den vernünf
tigen St unkt, daß die Wähler dem Zentrum und demSeriennd zu den meiſten Mandaten verholfen haben ab
geſehen von dem ungleichen Wahlrecht und die Wähler nun
auch das Präſidium haben ſollen, das ſie gewünſcht haben. Wie
lange freilich dieſe Meinung anhält, iſt eine andere Frage. Jn
einem allerdings ſind alle Parteien einig, nämlich darin, daß
die Sogialdemokratie, die an Wählern ſtärkſte Parrei,
vom Präſidium ausgeſchloſſen bleiben ſoll. Doch will
man uns gnädigſt geſtatten, als Hilfstruppe für die eine oder

andere Partei zu dienen. Wir haben jedoch nicht den mindeſten
Anlaß, uns in dieſe Lakaienrolle drängen zu laſſen, auch nicht
gegen das Trinkgeld eines Schriftführerpoſtens oder eines
Sitzes in irgend einem Ausſchuß. Klare Scheidung iſt auch hier
das beſte.

Die erſte Tagung des neuen Landtags wird auf drei Wochen
geſchätzt. Die Generaldebatte über den Etat Württemberg hat
zweijährige Etatsperioden) ſoll erledigt werden. Scharfe Aus
einanderſetzungen ſind unausbleiblich. Die Gelegenheit, das
Weſen der bürgerlichen Jntereſſen- und Mandatspolitik zu
kennzeichnen, unſere prinzipielle Stellung zum heutigen
Klaſſenſtaat allem Volke klar zu machen und ſo das arbeitende
Volk in Stadt und Land aufzurütteln, iſt außerordentlich
günſtig. Nutzen wir die Stunde.

Zwei Kundgebungen der Stuttgarter Genoſſen.
1. Gegen höfiſche Huldigungen.

Jn Stuttgart fand am Dienstag eine ſehr ſtark beſuchte
Parteiverſammlung ſtatt, die nach einem Referat des
Landtagsabg. Gen. Weſtmeyer folgende Reſolution gegen
drei Stimmen annahm:

Die ſtark beſuchte Parteiverſammlung erwartet von der
Landtagsfraktion, daß ſie jede Teilnahme an der
höfiſchen Zeremonie bei der Eröffnung des
Landtags unterläßt. Die freiwillige Teilnahme an
ſolchen Veranſtaltungen widerſpricht unſerer republikaniſchen
Ueberzeugung. Die württembergiſche Regierung hat zudem
in öffentlichen Aeußerungen und Handlungen oft genug be
kundet, daß auch ſie nichts iſt als der Regierungsaus-
ſchuß der herrſchenden Klaſſen.

2. Für Klafſenkampf und Parteidemokrattfte.
Weiterhin wurde folgende Reſolution (gegen etwa 20 Stim

men) beſchloſſen:
„Die Parteiverſammlung ſtellt feſt, daß die Wahlbündniſſe

zu den Nachwahlen abermals bewieſen haben, daß wir nur auf
unſere eigene Kraft angewieſen ſind.

Die Verſammlung bedauert das zum zweiten Wahlgang
mit den Liberalen Württembergs eingegangene Bünd-
n i s, da jedem bekannt iſt, daß dieſe angeblichen Liberalen auch
Feinde der Arbeiter S Derartige Wahlbündniſſe
ſind nur geeignet, die Grenzlinien zwiſchen der Sozialdemo
kratie und der bürgerlichen Reaktion zu verwiſchen und Ver
wirrung in unſere eigenen Reihen hineinzutragen.

Die Verſammlung ſpricht ihr Bedauern darüber aus, daß
bei der Aufſtellung der Kandidaten zur Landesproporzwahl
alte verdiente Parteigenoſſen rückſichtslos zur Seite gedrängt
wurden, nur darum, weil ſie zur radikalen Richtung
zählen, und erblickt in der Beiſeiteſchiebung des Genoſſen Haug
eine Zurückſetzung wegen ſeinem unerſchütterlichen Feſthalten
an den alten Parteigrundſätzen in taktiſcher und prinzipieller
Hinſicht. Des weiteren verlangt die Verſammlung, daß in
Zukunft die Aufſtellung der Proporzkandidaten nicht mehr durch
einen kleinen Kreis bevorrechteter Parteigenoſſen erfolgt, ſon
dern durch die Maſſe der organiſierten Parteigenoſſen im
Wege der Urwahl vorgenommen wird.

Ferner haben die Stuttgarter Genoſſen kein Intereſſe an der
Einberufung einer Landesverſammlung, ſolange das heutige
Delegationsſyſtem beſteht.“

Die Balkankriſe.
Obwohl weder von den Balkandelegierten noch von den

Türken bis jetzt irgendwelche Anſtalten gemacht werden, die
unterbrochenen Friedensverhandlungen wieder aufzunehmen,
rechnet man doch kaum noch ernſthaft mit einer Fortſetzung
des Krieges. Die Verſuche, eine Verſtändigung herbeizuführen,
werden natürlich im geheimen hinter den Kuliſſen fortgeſetzt,
und ſchließlich dürfte man ſich in den ſtrittigen Punkten auf
die Vorſchläge der Großmächte einigen, deren Vermittlungs
tätigkeit bereits begonnen hat. Zu dieſer Vermittlungsaktion
wird in einer der Kölniſchen Zeitung aus Berlin zuge
gangenen halboffiziöſen Drahtmeldung folgendes bemerkt:
„Das Vorgehen der Mächte iſt die Frage, auf die ſich heute das
Augenmerk aller richtet. Aller Vorausſicht nach wird die
gleiche Mitteilung, die von den Großmächten an die Pforte
gerichtet werden ſoll, entgegen anderweitigen Meldungen die
Form eines gemeinſchaftlichen Schrittes annehmen. Dies ent
fpricht nicht nur dem Wunſche der Mächte, ſondern liegt auch
im Jntereſſe der Türkei, indem die zu erwartende Willens
erklärung Europas gegen die Fortſetzung des Krieges in mög
lichſt nachdrücklicher Weiſe abgegeben wird. Ueber die Ein
leitung direkter Beſprechungen zwiſchen Bulgarien und der
Pforte wegen Adrianopels liegen an amtlichen Stellen be
ſtimmte Nachrichten noch nicht vor. Es läßt ſich auch noch nicht
erkennen, welcher von den verſchiedenen Löſungsverſuchen für
die Frage von Adrianopel die beſten Ausſichten hat. Jn mehr
oder weniger akademiſcher Weiſe werden die verſchiedenen
Löſungsverſuche zur Grörterung geſtellt, ſo beiſpielsweiſe die
Neutraliſierung Adrianopels und die Entfeſti
gung, oder eine Teilung der Stadt zwiſchen Bulgarien und der
Türkei oder ausſchließlich die Uebergabe der Stadt an Bul-
garien unter Vorbehalt eines exterritorialen Moſcheebezirks
ur Verfügung des Sultans. Amtliche Geſtaltung hat bisherkeine dieſer Möglichkeiten angenommen.“

Hinſichtlich der ägäiſchen Jnſeln ſoll unter den Mächten keine
Einigkeit herrſchen. Man ſei verſchiedentlich geneigt, die
Jnſeln Griechenland zu überlaſſen. Man wolle ihnen eine ge
wiſſe Autonomie gewähren unter der Oberhoheit des Sultans.

Adrianopel bleibt türkiſch?
London, 9. Janugr. Dem Reuterſchen Bureau wird aus

Konſtantinopel gemeldet: Nach den letzten Mitteilungen hat
England den Mächten den Vorſchlag gemacht, daß Adrianopel
der Türkei erhalten bleiben ſoll unter der Vorausſetzung, daß

die Feſtungswerke geſchleift und verſchiedene andere
Beſchränkungen wirtſchaftlicher Art auferlegt werden. Der
Vorſchlag hat gute Ausſicht auf Annahme. (7)

Türkiſch-bulgariſche Sonderverhandlungen.
Bei Tſchataldſcha hat angeblich auf Einladung des bulgari

ſchen Oberkommandierenden am Dienstag eine Beſprechung
zwiſchen ihm und dem türkiſchen Kriegsminiſter und Miniſter
des Aeußern ſtattgefunden. Die Beſprechung, die in Kon
ſtantinopel „großes Aufſehen erregt“ hat, galt, wie verlautet,
der Beſtimmung der Grenze für das Wilajet Adrianopel. Wie
verſichert wird, iſt es bei dieſer Zuſammenkunft zu keiner Ver
ſtändigung gekommen, da die Bulgaren ſich ablehnend ver-
hielten und erklärten, die Angelegenheit ſei Sache der Bevoll
mächtigten in London. Ueber das Ergebnis der Unterredung
konferierte der Miniſter des Auswärtigen mit dem Großweſir.

Eine türkiſche Anleihe.
Paris, 8. Januar. Ueber den von engliſchen Banken der

türkiſchen Regierung zu gewährenden Vorſchuß wird dem
Temps aus London gemeldet, daß die Türkei unverzüglich eine
Summe von 500 000 Pfund erhalten ſolle. In dem
Vertrag verpflichte ſich die türkiſche Regierung, dieſenicht für militäriſche Ausgaben, ſondern

zahlung der Beamtengehälter zu verwenden, um ſo etwaige
Ruheſtörungen, welche die Nichtbezahlung der Gehälter, ins
beſondere in der aſiatiſchen Türkei hervorrufen könnte, hin
anzuhalten. Nach der Unterzeichnung des Friedens werde die
Türkei einen Vorſchuß in derſelben Höhe und zu einer noch
nicht feſtgeſetzten Friſt einen dritten Vorſchuß erhalten.

Bulgarien und Rumänien.
Paris, 9. Januar. Echo de Paris bringt die Meldung, daß

die Verhandlungen zwiſchen Rumänien und Bulgarien hinſicht
lich der Grenzregulierung neuerlich eine ernſte Wendung ge
nommen haben. Wie man hört, ſoll Rumänien außer dem an

ummé

der Dobritza offerierten Landſtreifen noch weitere Kompen
ſationen in Siliſtrien verlangen, die aber den Bulgaren zu
weitgehend erſcheinen.

Politiſche Aeberſicht.
Halle a. S., den 9. Januar 1918.

Wieder eine neue Militärvorlage
Die freikonſervative Poſt iſt in der Lage, durch eine Meldung

in ihrer Ausgabe vom Mittwoch abend „allen Vaterlands-
freunden einen ſchweren Stein der Sorge vom Herzen zu
e indem ſie von „hoher militäriſcher Seite folgendes
erfährt:

Eine neue Militärvorlage wird in nächſter Zeit, voraus-
ſichtlich noch im Monat Januar, dem Reichstage vorgelegt
werden. Sie iſt beſtimmt, alle Lücken auszufüllen, die die
letzte Militärvorlage noch hat beſtehen laſſen. Vor allen
Dingen wird die Stärke der Kompagnien ſo bedeutend er
höht werden, daß ſie allen Anforderungen gewachſen iſt und
eine vorzügliche Ausbildung der Leute gewährleiſtet wird.
Außerdem werden die fehlenden dritten Bataillone nachge
fordert, die Kavalleriediviſionen ſchon im Frieden aufgeſtellt
und die Erſatzreſerve wie früher zu einer Ausbildung mit der
Waffe einberufen. Die bereits bei einigen Armeekorps be
ſtehenden, über die normale Zahl hinausgehenden Brigaden
und Regimenter ſollen zu einem neuen Armeekorps zuſam-
mengefaßt werden. Auch den Wünſchen der Artillerie nach
höherer Beſpannung uſw. wird durchaus Rechnung getragen
werden.

Jm Reichstage war bis Mittwoch abend von einer Militär
vorlage noch nichts bekannt. Es iſt möglich, daß hier der
Wunſch der Vater des Gedankens iſt und daß die Intereſſenten
einer Militärvorlege die zuſtändigen Militärſtellen nur zu
einer Antwort provozieren wollen.

Hirſchs Telegraphenbureau teilt mit, daß es an zuſtändiger
Stelle im Kriegsminiſterium erfahren habe, die Meldung der
Poſt entbehre jeder Unterlage.

Das preußiſche Dreiklaſſenhaus
iſt am Mittwoch, zugleich mit dem Reichstage, wieder zuſam-
mengetreten. Die erſte Sitzung nach den Weihnachtsferien iſt,
wie üblich, dem Finanzminiſter eingeräumt, der in großer und
überſichtlicher, allerdings ſehr trockener Form den Etat ein
brachte.

men. Kein Wunderl! Konnte er doch ein Bild von einer
geradezu glänzenden Finanzlage Preußens geben. Die Jahre
1911 und 1912 haben, obwohl die Regierung mit DHeſiziten
rechnete, hohe Ueberſchüſſe gebracht und auch das neue Jahr iſt

Ausgaben und Einnahmen halten ſeitein recht günſtiges.

vor allem zur Aus

Seine Rede wurde mit lebhaftem Beifall aufgenom-

langer Zeit wieder einmal das Gleichgewicht. Es iſt kei e



Anleihe zur Deckung
Widerſpruch begegnete der Miniſter nur an zwei Stellen ſeiner
Rede, einmal als er ankündigte, daß die Unterbeamten
trotz der Teuerungsver e keine Zulage erhalten
ſollen und zweitens, als er die freilich nicht überraſchende Mit
teilung machte, daß die Regierung an die Aufhebung der
Steuerzuſchläge nicht denke. Die Unterbeamten ſollen
ſich ſeiner Meinung nach genau ſo wie alle anderen Staats
bürger mit den Teuerungsverhältniſſen abfinden. Das einzige,
was die Regierung zu tun bereit iſt, iſt die Erhöhung der
Fonds zur Unterſtüßdung von Beamten; eine Maßnahme, die
darauf hinausläuft, daß die Beamten ſtatt Bezahlung ihrer
Arbeit Prämien für gute Geſinnung bekommen.
Hierüber wird ja wohl bei der Etatsberatung, deren erſte
Leſung am Sonnabend beginnt, ein ernſtes Wort zu reden ſein.
Charakteriſtiſch iſt, daß die Regierung, obwohl ſie ohne Not die
Steuerzuſchläge beibehalten will, auf der anderen Seite das
Geld mit vollen Händen hinauswirft, beantragt ſie doch eine
Erhöhung des Fonds zur Bekämpfung der proletariſchen
Jugendbewegung auf 216 Millionen Mark. Was über dieſe
eines Polizeiſtaates würdige Maßnahme zu ſagen iſt, wird
unſer Etatsredner der Regierung am Sonnabend ſagen.

Der Donnerstag und Freitag bleiben ſitzungsfrei, damit den
Abgeordneten Gelegenheit zum Studium des Etats gegeben
wird.

Millionen-Geſchenke!
Zu den Wunderlichkeiten der preußiſchen Steuerpolitik gehört

die nach der Produktion berechnete Bergwerksſteuer.
Dieſe Steuer wurde im Jahre 1905 außer Hebung geſetzt. Der
Staat verzichtete, dem Drängen der Grubenbeſitzer nachgebend,
auf die Einnahme. Aber es erfolgte keine Aufhebung der
Steuer, ſie blieb alſo rechtswirkſam. Manche Leute meinen,
das ſei geſchehen, um damit das faktiſche Recht des Staates an
den Bodenſchätzen zum Ausdruck zu bringen. Aber nicht aus
ſtaatsrechtlichen Erwägungen war die Aufhebung der Steuer
unterblieben, ſondern aus Rückſicht auf ein paar Privat
perſonen. Aus vormärzlichen Zeiten hat ſich bei uns die
Sonderbarkeit ſtandesherrlicher Privilegien der ehemaligen
Reichs unmittelbaren erhalten. Jndem der Staat nur die
Steuererhebung ausſetzte, blieb das Erhebungsrecht für einige
Standesherren beſtehen. Es kommen da hauptſächlich zwei

Regalherren in Betracht, in Weſtfalen der Herzog von Aren-
berg, in Schleſien Graf Tiele-Winckler. Dieſe Herren erheben

die Bergwerksſteuern, auf die der Staat großmütig verzichtete,
luſtig weiter. Und da der Bergbau in noch flotter Ausdehnung
begriffen iſt, ſteigt auch der Steuerbetrag von Jahr zu Jahr.
Dem Herzog von Arenberg erbrachte ſie im Jahre 1866 erſt

379 Mk., im Jahre 1911 jedoch 1480 950 Mk. Jn wenigen
Jahren wird ſie dem Herzoge mindeſtens 8 Millionen Mark
jährlich in den Schoß werfen, denn gerade in „ſeiner“ Graf-
ſchaft Recklinghauſen liegt das Schwergewicht der weiteren
Ausdehnung des weſtfäliſchen Bergbaues. Seit 1866 hat die
herzogliche Familie aus den Bergwerksregalen bereits
1756 Nillionen Mark geſchluckt. Eine beſondere
Pikanterie liegt darin, daß der Staat, der ſelber keine Berg-
werksſteuer erhebt, als Bergbautreibender an die privaten
Regalherren Steuern bezahlen muß. Die Geſamtſteuer für die
Arenberge und dex Anteil des Fiskus daran betrug in den
letzten drei Jahrew:

1909 Fiskus 124 397 Mk. Geſamtſteuer: 1 873 429 Mk.

1010 156 547 1427 1051811 190 188 1480 950Für anſtändige Löhne langt's angeblich nicht, aber für Milli-
onengeſchenke an ganz überflüſſige Herzöge iſt's reichlich da!

Deutſches Reich.
Kapitalabfindung bei Unfallrenten. Der Bundesrat hat

über die Berechn des Kapitalwertes bei Abfindungen für
Unfallrenten rund der Reichsverſicherungsordnung Be
ſtimmung getroffen. Danach iſt, wenn die Abfindung im Laufe
eines Jahres vom Unfalltage an gerechnet erfolgt, das Vier-
fache der T u zahlen. Erfolgt die Abfindung ſpäter, ſo richtet ſich das Abfindungskdpital nach dem in

eines etwaigen Fehlhetrages erforderlich. zwiſchen erreichten Alter des Verletzten und der ſeit dem Un
alltage verfloſſenen 3
h die Landflucht. Nach einer Meldung der Poſt haben

die in S kommenden preußiſchen Miniſterien eine Ver
tun erlaſſen, nach welcher bei Genehmigung neuer gewerb-

er Stellenvermittlungs- Betriebe auf dem Lande die Erlaub
nis verſagt werden ſoll, wenn ſich deren Tätigkeit auf die
gen rbeiterklaſſen bezieht, mit deren Nachweiſe ſich die
and wirtſchaftlichen Arbei weiſe befaſſen. Bei der Ver

mittlung e ſägr Arbeiter ſoll die Deutſche Arbeiter
entrale beſondere Berüdkſi nung finden, was dadurch zum

druck gelangen ſoll, ne gewerbl Stellenvermitt-
lung für dieſe Arbeiter als allgemein überflü ße* erachten iſt.
Der eck dieſer wert iſt v ie ländliche Bevölkerung noch mehr an d e Seu zu feſſeln, zugunſten der

Agrarier.
Um die Fleiſchverſorgung. Der Berliner Magiſtrat 42

an den LandwirtſchaftsMiniſter den Antrag gerichtet, die Gr-
leichterungen für den Bezug ruſſiſchen Fleiſches, die zungſt
nur bis zum 81. März d. J. gewährt worden waren, über
dieſen Termin hinaus zu genehmigen. Der e r
hat ſich bereits mit Vorkehrungen beſchäftigt, den Fortbezug
des ruſſiſchen Fleiſches auch während der wärmeren Jahreszeit
zu ermöglichen.

Cuno geſtürzt. Parteihaß der Nationalliberalen und
ChriſtlichSozialen hat den bisherigen Hagen er Oberbürger-
meiſter Cuno, deſſen zwölfjährige Amtsdauer abgelaufenwar, geſtürzt. Als am T7. Lanuar d. J. die Neuwahl vor-

werden ſollte, wurde mit 21 gegen 16 Stimmen die
usſchreibung abgelehnt. Daraufhin verließ die Minderheit

den Sitzungsſaal. Mit 22 Stimmen wurde nun Cuno gewählt.
Die ſechs Sozialdemokraten ſtimmten für ihn. Cuno ließ' der

r r r mitteilen, daß er die Annahmeder Wahl ablehne und in den Ruheſtand zu treten wünſche.

Kleine Notizen. Jn W ſtarb der bekannte konſer-
vative Politiker und frühere Reichstags und Landtagsabge-
ordnete Schrempf. Die Ausſchmückungs- Kommiſſion des
Reichstags hat einem Antrag des Reichsamts des Jnnern ſtatt
egeben, wonach eine Herme Wallots in der Oſthalle des Reichs
agsgebäudes Aufſtellung finden ſoll. Die Büſte wird von

Profeſſor Diez hergeſtellt werden. Die thüringiſchen
Staaten planen die gemeinſame Regelung des Kino-
weſens. Den einzelnen Landtagen wird ein einheitlicher
Geſetzentwurf zugehen.

Frankreich.
Ein Feind der Preſſe. Der Senatspräſident und Kandidat

für die Präſidentſchaft der Republik, Duboſt, wird von den
Blättern ſcharf angegriffen, weil er als Präſident der für den
17. d. M. einberufenen Nationalverſammlung beſchloſſen hat,
den Journaliſten den Zutritt zu den Wandelgängen des Ver-
ſailler Kongreſſes zu unterſagen. Die Herausgeber der Pariſer
Zeitungen haben eine Verſammlung abgehalten, um die gegen
dieſen Beſchluß Duboſts zu unternehmenden Schritte zu beraten.

Petite Republique meint: Senatspräſident Duboſt iſt über
die Blätter aufgebracht, weil ſie im allgemeinen der Kandidatur
Poincarés zuviel Sympathie entgegenbringen und er will des
halb die Journaliſten beſtrafen, indem er ihnen den Zugang
zu den Wandelgängen verwehrt, dem einzigen Ort, wo am
Wahltage intereſſante Dinge vorgehen und wo insbeſondere die
Taktiker des Parlaments zwiſchen den einzelnen Wahlgängen
ihre ſcharfſinnigen Manöver durchführen.

Portugal.
Das neue Miniſterium hat ſich konſtituiert. Es ſetzt ſich

folgendermaßen zuſammen Miniſterpräſident und Jnneres
Affonſo Coſta, Kolonien Almeido Ribeiro, Krieg Pereira
Baſtos, Oeffentliche Arbeiten Antonis Maria Silva, Marine
Freitas Ribeiro, Aeußeres Gonſalves Teixeira. Affonſo Coſta
hat das Finanzminiſterium Marnoco Suza und das Juſtiz
miniſterium Paulo Falcao angeboten,

Aus der Partei.
Sozialdemokratiſche Gemeinderatsvorſteher.

Die Meldungen von Wahlen ſozialdemokratiſcher Gemeinde
räte und Stadtverordneten in die Leitung der Kollegien häufen

e ev ehe e e e nene ver d n aa r An er eet e e e3 u ne i wähv r 4 r r w n

Kürzlich wurde z. S. in Frankfurt

Idemokratiſcher Stellvertreter des T
Heute liegen folgende Meldungen vor:

In der letzten Gemeinderatsſitzung in Jlmengau wurde
Gaſtwirt Pulvers zum Vorſitzenden und Materialwaren

huier p r. ee gehören der ſozialdemokratiſn Si Bürgerlichen enthielten ſich bei der Wahl der Ab

mung.Jn Skruburg wurde zum Stellvertreter des Vorſtehers
i Genoſſe Günther gewahtt, und zwar mit 16 gegen acht

men.

Die B. S. P. und die Rüſtungkfrage.
Unſer Londoner Korreſpondent ſchreibt uns: Seit einiger

Zeit machen ſich in der B. S. P. (Britiſh Socjaliſt Party), der
Partei, die im Jahre 1911 durch die Vereinigung der früheren
S. D. P. mit einer Anzahl ſozialiſtiſcher Lokalorganiſationen
entſtand, Symptome tiefgreifender Uneinigkeit bemerkbar, die
aus verſchiedenen Gründen ſchon zum oſtentativen Austritt
einer Anzahl hervorragender Parteimitglieder geführt hat.
Wir haben dieſe Vorgänge mit Rückſicht auf die internationale
Lage übergangen. Neueſtens iſt aber der Zwiſt nicht nur in die
Oeffentlichkeit getragen worden, ſondern hat auch Formen an
genommen, die ernſthafte Entwicklungen nach ſich zu ziehen
drohen und außerdem auch die internationale Bewegung ſehr
nahe berühren.

Es iſt die Stellung der Partei zur Rüſtungsfrage, die,
wie erinnerlich, ſchon die S. D. P. im letzten Jahre ihres Be
ſtandes hart an den Rand der Spaltung brachte, die jetzt wieder
eine Kriſe heraufbeſchworen hat. Jn der letzten Sitzung des
Parteivorſtandes brachte die Genoſſin Zelda Kahan die
folgende Reſolution ein:

„Jn Anerkennung der Tatſache, daß die Heere und Flotten
der modernen kapitaliſtiſchen Staaten nur im Dienſte der kapi-
taliſtiſchen Intereſſen dieſer Staaten angewandt und unter
halten werden; in Anbetracht ferner, daß, ſoweit die Arbeiter
in Betracht kommen, deutſcher und britiſcher Jmperialismus
und Beutepolitik gleich bewertet werden müſſen, weiſt der
Vorſtand der B. S. P. die auf Vermehrung der
Flottenrüſtungen gerichtete Propaganda
zurück.

Wir erklären in Uebereinſtimmung mit internationalen
ſozialiſtiſchen Grundſätzen, daß ein Krieg zwiſchen
Deutſchland und Englandeinfurchtbares Ver
brechen gegen die Menſchheit wäre; daß zwiſchen
den Arbeitern Deutſchlands und Englands kein Grund zu
einem Streite vorliegt, und daß kein Streit, der zwiſchen den
Kapitaliſten der beiden Länder ausbrechen mag, die Knochen
eines einzigen britiſchen oder deutſchen Soldaten wert iſt.

Indem wir es zuverſichtlich unſeren deutſchen
Genoſſenüberlaſſen, auf die deutſche Regierung einen
Druck auszuüben, damit ſie ihre Rüſtungsausgaben beſchränke
und ihre imperialiſtiſchen Träume einſtelle, fordern wir
die britiſche Regierung auf, von ihrer provokatoriſchen
Haltung gegenüber Deutſchland abzuſtehen, ſich zugunſten des
Verzichts auf das Seebeuterecht zu erklären, eine
Entente mit Deutſchland herbeizuführen und
ihre Rüſtungsausgaben herabzumindern.

Wir proteſtieren ferner nachdrücklich gegen die Politik der
geheimen Diplomatie, die das Volk zur hilfloſen Beute in den
Händen einer kleinen Zahl ſkrupelloſer Finanzleute und
Diplomaten macht.“

Dieſe Reſolution wurde nach eingehender Debatte mit
fünf gegen vier Stimmen angenommen. Der
Vorſitz führte Genoſſe H. M. Hyndman, der Präſident der
Partei, der an der Abſtimmung nicht teilnehmen konnte.

Jeder Sozialdemokrat kann ſich aus dem Wortlaut der Reſo
lution ein Urteil darüber bilden, ob ſich vom ſozialiſtiſchen
Standpunkt irgendetwas daran ausſetzen läßt. Allein die
Minorität, die gegen die Reſolution ſtimmte, ſcheint nicht ge
ſonnen, ſich zu fügen. Hyndman hat eine Erklärung erlaſſen,
aus der wir, da ſie zunächſt nur an die Mitgliedſchaft der
V. S. P. gerichtet iſt, nur erwähnen wollen, daß er mit der
Niederlegung ſeines Amts als Präſident der
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Geſchichten vom Kriege von Guſtaf Janſon.

„Nieder!“ brüllte Leutnant Carello wütend.
Pietro hörte es nicht. Mit den ſtarren Bewegungen eines

Automaten ging er auf den Toten zu und ſtellte ſich neben ihn.
„Jch hab' dir r Abſchied nicht die Se gedrückt, Yuſſuf

Hali,“ klang es leiſe von den Lippen. „Jn der Eile der
Verwirrung du verſtehſt es ſchon Aber ich ſagte:
wenn es nur auf mich ankommt, werden wir uns wiederſehen.
Wir haben uns geſehen.“ Er bückte ſich nieder und ſagte un
endlich liebevoll, aber auch mit ätzender Bitterkeit: „Jch tat
meine Pflicht. Genau wie du. Leb' wohl, Yuſſufl“
„Was fällt dem Kerl ein? Was meint er mit ſeinem Ge-
baren Die Stimme des Leutnants war ärgerlich. War dies
wieder einer der unerklärlichen Ausbrüche, die ſich die Sol
daten bisweilen zuſchulden kommen ließen Er machte den
Mund auf, um wieder ſein „Niederl“ zu ſchreien.
Da krachte zehn, zwölf Schritte weiter hin ein Schuß. Bene-detti, der o immer neben ſeinem Offizier kniete, ſchrie auf,
breitete die Arme aus und fiel hintenüber. Ein neuer Schuß
folgte. Der Leutnant ſtarrte überraſcht ſeinen linken Arm an.
Es brannte und ſtach, als wenn man eine glühende Nadel hin-
einbohrte, er konnte den Arm nicht mehr hochkriegen Dann
folgten neue Ereigniſſe. Zirilli, der wie die Kameraden Pietro
jangeſtarrt hatte, ſprang auf. Seine Augen flackerten unſtet,
und das blödſinnige Lachen klang wieder von ſeinen Lippen.
Plötzlich fing er an vorwärts zu laufen, das Gewehr hielt er
zum Stoß gerichtet. Jetzt ſahen auch die anderen. Da drüben
in einer Grube lag ein Türke auf dem Rücken. Er war im
Unterleib verwundet und konnte ſich nicht von der Stelle be
wegen. Es war ein alter Korporal, das zeigten die ſchmutzigen
Treſſen. Seine Augen waren ausdruckslos, der borſtige
Schnurrbart hing ihm über den Mund nieder. Er begriff, daß
der Feind ihn bald entdecken würde und daß ſein Leben ver-
loren war. Da nahm er ſelbſt ſein Schickſal in die Hand. Er
ſammelte ſich zu einer letzten Kraftanſtrengung und ſchickte ein
paar ungläubige Hunde vor ſich in die Ewigkeit „Bism
Allah!“Sein ſtürzte mit gefälltem Bajonett auf den Verwundeten
los. Der Korporal mit den ſtumpfſinnigen Augen parierte die
Stöße matt, aber ſo geſchickt, daß ſie ihn nicht trafen. Seine
Bewegungen waren beherrſcht, ſorgfältig abgewogen, zeugten
von langer Uebung. Aus ſeinem Blick ſprach verächtliche Gleich
gültigkeit. „Er mußte ſterben. Was machte das aus? Das
mußten alle.“

e Soldaten waren aufgeſprungen. Einige ſtarrten über-
raſcht auf Zirilli und ſeinen Gegner hin. Einer legte auf den
Verwundeten an, wagte aber nicht zu ſchießen Er konnte eben

t den Kameraden treffen. Da ſtieg ein wildes Geheul aus
nottis Kehle. Der Bauer, der ſo manches Stück Vieh

abgeſ Er er den Gewehrlauf und hieltit ein paar en n warGewehrkolben ſauſte durch dieer bei den Kämpfenden.

Luft und fiel von hinten auf den Kopf des Korporals nieder.
Der Ausdruck in dem wie aus Holz geſchnittenen Geſicht des
Türken blieb ſich gleich. Mit derſelben unveränderlich ſtumpfen
Gleichgültigkeit, die er während der ganzen Zeit bewieſen, emp
fing er den Todesſchlag. Er hatte ſeine Pflicht getan, er wie
die anderen. „Bism' Allahl“ Blut und Gehirnmaſſe ſpritzten
umher aber Rapagnottis Kolbenſtöße hörten nicht auf. Der
Bauer ſchlug beſinnungslos Schlag auf Tag. Bisweilen traf
der Kolben den Toten, bisweilen die Erde. Ununterbrochen,
unter heiſerem Geheul und einer furchtbaren Kraftverſchwen-
dung wirbelten die Schläge.

Noch immer ſein ſeelenloſes Lachen ausſtoßend, zog ſich Zirilli
aus der Nähe des Kameraden zurück. Die übrigen ſtanden in
ſonderbaren und gezwungenen Stellungen und ſperrten aus
Erſtaunen über dieſe Eruption von wahnſinniger Wut den
Mund auf.

„Rapagnotti!“ Leutnant Carello hielt ſeinen verwundeten
linken Arm mit ſeiner rechten Hand hoch und ſtierte mit weit
aufgeriſſenen Augen. „Rapagnotti!“ ſchrie er. „Menſchl“

Pietro wurde aus ſeinen Gedanken geweckt und begriff. Er
winkte einigen Kameraden, aber ſie zogen ſich zurück und woll
ten ſeine Abſicht nicht verſtehen. Da entriß er mit einem
raſchen Griff Rapagnotti das Gewehr.

Dieſer erwachte wie aus einem Rauſch und ſah ſich mit hohl-
äugigen, wirren Blicken um. Er keuchte noch von der An
ſtrengung, holte tief Atem und rief mit einem gurgelnden Ton:

„Jch bin hungrig.“ Die Vernunft kam ihm wieder. Er
ſtarrte die anderen an, las in ihren Mienen, kehrte den Blick
auf den mißhandelten Leichnam und zuckte die Schultern.
„Jetzt iſt es vorbei,“ ſagte er und fügte mürriſch hinzu: „Haltet
den Mund.“

Leutnant Carello ſeufzte. Hier war wieder etwas von dem
Unerklärlichen, das einem bald hier, bald dort in den Weg trat,
etwas von dem, über das man niemals ſprach und an das man,
wenn man geſcheit war, auch nicht dachte. Außerdem hatte er
anderes zu tun. Sein verwundeter Arm ſchmerzte. Benedetti
war ja, er war tot. Und wo war der Feind?

„Zurück, marſchl Da hinüberl“ Er zeigte nach Nordoſt.
„Wir gehen nach dem Hohlweg zurück. Stützen Sie mich, Fon
tanaral Wir müſſen vor Nacht zurück ſein. Jm Dunkeln
kann das Paſſieren der Vorpoſten gefährlich ſein. Haben Sie
ein Taſchentuch? Dankel Knoten Sie es feſt um! Der Blut
verluſt Mir iſt ein wenig ſchwindelig.“

Die Erkundungspatrouille zog ſich raſch zurück. Sie hatte
ihre Aufgabe gelöſt und das Vorhandenſein des Feindes in
kurzer Entfernung von den italieniſchen Vorpoſten konſtatiert.
Leutnant Carello ſtützte ſich ſchwer auf Pietro, ein Mann ging
ihm an der linken Seite, zwei andere trugen den toten Bene-.
detti auf ihren Gewehren. Bisweilen ſchleppten die Hände,
bisweilen die Füße des Leichnams im Sand. Die Leute warfen
raſche Blicke zurück. Nichts ließ darauf ſchließen, daß ſie von
der türkiſchen Patrouille verfolgt wurden, die größere Abtei-
lung auf der Ebene war zu weit fort, von der hatten ſie nichts
zu befürchten.

„Glaubt ihr, daß ſie es verſtanden n, aus dem Spiel
zu ziehen fragte der Leutnant mühſam. Es flirrte ihm vor

den Augen, und er ging manchmal, als wenn er in der Luft
ſchwebte. Aber er bezwang ſeine Schwäche. Die Verantwor-tung für die Untergebenen entte ihm die Kraft, auszuhalten.

„Glaubt ihr, daß ſie entkommen ſind?“ Er dachte an den
Korporal und die beiden anderen, die er mit den Signalflaggen
am Ende des Hohlweges zurückgelaſſen.

Pietro hörte ihn nicht. Er ging mit zurückgeworfenem Kopf,
den Blick unverwandt nach oben gerichtet. Seine Züge waren
regungslos, wie verſteinert, und der Ausdruck in ſeinem Geſicht
glich dem eines Nachtwandlers. Aber ſein Gehirn arbeitete
ne und logiſch. teiſ ſelb t„Ja, gewiß,“ ſagte er leiſe zu ſich ſelber. „Die Sache iſtganz einfach und natürlich. v ali iſt ja früher Soldat
geweſen. Jn Kleinaſien gab es nichts mehr für ihn zu tun

ebenſowenig wie für mich. Er fuhr hierher gerade wie
Und wir ſchoſſen aufeinander, alles iſt einfach und natür

i 4
Leutnant Carello warf einen Blick auf den Soldaten an

ſeiner Seite. Die ſteife Haltung und das unverwandte Stieren
der Augen machten ihn beſorgt.

„Ob ſich wohl der Korporal und die beiden anderen aus dem
Spiel gezogen haben murmelte er. Ein leichtes Fieber machte
ſeine Gedanken unklar, und er klammerte ſich krampfhaft an
Pietros Arm.

„Oh, was ich hungrig bin,“ ſtöhnte Rapagnotti hinter ihnen.
Die kurze Dämmerung brach an.
„Der Hohlweg!“ rief Zirilli und zeigte nach rechts.
Der Leutnant raffte ſich auf und blinzelte einige Male, als

wollte er den Nebel verteilen, in dem er ging. ſo, ſie
waren gerade nach Norden gegangen, ſtatt nach Nordoſt. Er
führte Pietro zur Seite, und der folgte wie ein Tier, das dem
Zügel gehorcht. Leutnant Carello ſchüttelte den Kopf. „Was
war in den Menſchen gefahren, was war mit ihm los

Sie erreichten den Hohlweg. Wenn der Leutnant in dem
ſchwachen Licht den Abſtand richtig beurteilte, waren ſie hö
ſtens noch hundert Schritte von den Vorpoſten entfernt. Die
Soldaten glitten lärmend den Abhang hinab Alle empfanden
ein Gefühl der Sicherheit. Hier lauerten ihnen keine Türken
auf.

„Heilige Madonna, was bin ich hungrig!“ ſeufzte Rapag
notti.

Die Patrouille marſchierte vorwärts, alle Vorſicht war ver
geſſen. Zirilli ſummte einen Gaſſenhauer. Unten im Hohl-
weg war es ſtockfinſter.Proelich ertönte ein Stück weiter vor eine Stimme. Sie rief

irgend etwas was war das? JInſtinktiv drängten ſich die
Soldaten dichter aneinander und verſuchten, die Dunkelheit mit
ihren Blicken zu durchdringen.

„Was iſt los?“ fragte Leutnant Carello matt. Er war eine
Weile mit geſchloſſenen Augen und hängendem Kopf gegangen.
„Was FontanaraEin Spuh dem alsbald zwei andere felgten blitzte vor
ihnen auf. Unmittelbar hinterher tönten die Knalle.

„Alles einfach und natürlich,“ murmelte Pietro und fiel der
Länge nach vornüber. Den Leutnant zog er mit ſich im Fall,

(Fortſetzung folgt.)
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orſtandsſitzung nicht abgeändert
4 SP ten oht, wenn die Reſolution in der

t

smitglied aber, das nicht den Anſpruch
dlung hat, den Hynd man Unter eEin anderes

n
ſeine Verdienſte um die Partei allenfalls noch erheben

könnte, ein junger Mann namens Viktor Fifher, beeilte ſich,
im Juſtice und im Clarion die Welt in Kenntnis davon zu

ſetzen, des er infolge der Annahme dieſer Reſolution vom Vor
ſtand der B. S. P. zurückgetreten ſei. Der Jnhalt und Ton
ſeiner Begründung zeigen, wie tief ſich das militariſtiſche und

nationaliſtiſche Gift in gewiſſe Kreiſe der B. S. P. bereits ein
gefreſſen hat unterſtützt von dem imperialiſtiſchen Kurs der
deutſchen Politik à la Agadir. „Kajſertum, Junkertum und
preußiſche politiſche Autokratie, ſchreibt er, bedrohen die natür

liche en freier Inſtitutionen in der ganzen Welt, und
es iſt die erſte Pflicht jedes britiſchen Bürgers, für die Unter
haltung einer ſtarken britiſchen Flotte einzutreten, die imſtande
iſt, unſere Nahrungszufuhr unter allen Umſtänden zu ſiche.n.“
Um die Reſolution zu diskreditieren, apoſtrophiert er die Ein
bringerin derſelben eine Genoſſin von ruſſiſcher Herkunft,

die in England aufgewachſen und erzogen worden und in jeder
Beziehung völlig angliziſiert iſt als „Fräulein Zelda
Kahan“, wohl um zu inſinuieren, daß ſie eigentlich zum deut
ſchen Erbfeind gehöre, und warnt die B. S. P. davor, ſich von
„blut- und raſſenfremden Genoſſen“ nicht dazu anſtiften zu

laſſen, den „Verrat gegen die nationale Sicherheit in ihre
Politik aufzunehmen.

Daß die flottenfrommen Elemente der B. S. P. zu derartigen
Kampfmitteln greifen müſſen, iſt vielleicht zu begrüßen als ein
Zeichen dafür, daß ihre Stütze unter den Mitgliedern der
Partei viel geringer iſt als im Vorſtande. Für alle Fälle ader
muß man ſich im Auslande vor Augen halten, daß die B. S. P.
nur ein Beſtandteil und keineswegs der wichtigſte der
engliſchen ſozialiſtiſchen Bewegung iſt, und daß alle andern

Organiſationen der engliſchen Arbeiterbewegung im vollen
Einvernehmen mit der ganzen internationalen Bewegung den
Kampf gegen die Rüſtungspolitik führt.

Jugendbewegung.
Eine Staatsaktion.

Sechs Mitglieder des Breslauer Jugendausſchuſſes hatten
ſich am Freitag vor dem Richter zu verantworten. Jhnen wurde
zur Laſt gelegt, eine nicht behördlich genehmigte „Ausſpielung“
veranſtaltet zu haben. Auf einem Jugendfeſt hatte nämlich eine
Verloſung von Büchern ſtattgefunden. Zu der Aktion waren
auser den Angeklagten noch ein Polizeikommiſſar, ein Muſik-
direktor, ein Gaſtwirt, ein Redakteur und zwei Gewerkſchafts-
leiter als Zeugen, außerdem eine elfmonatige Unterſuchung
nötig. Das Verbrechen wurde an einem der Angeklagten mit
ſechs Mark Geldſtrafe geahndet.

Drei neue Flugſchriften
ſind ſoeben im Auftrage des Parteivorſtandes im Verlag der
Buchhandlung Vorwärts Paul e G. m. b. H., Berlin SW.
68, erſchienen. Während ſich die eine betitelt: Der Reichsver
band gegen die Sozialdemokratie vor Gericht, mit den vom
Reiichsverband angezettelten Prozeſſen und dem für den e
verband blamablen Ausgang desſelben befaßt, beſchäftigen ſi
die beiden anderen mit dem Kriege. Die eine führt den Titel:
Krieg dem Kriege, und gibt einen Auszug aus den Reden, die
elegentlich des Außerordentlichen Jnternationalen Sozialiſten
ngreſſes gehalten wurden. Die zweite führt den Titel: Die

Greuel des Krieges, und gibt Darſtellungen bürgerlicher Jour-
naliſten über die grauſamen Verwüſtungen, die der Balkan-

krieg angerichtet hat, wieder. zAlle drei Broſchüren ſind ſehr intereſſant. Sie eignen ſich
auch beſonders zu Maſſenverbreitungen, Der Einzelpreis be
trägt 10 Pfennig. Organiſationen erhalten bei Maſſenbezug
beſondere Preiſe.
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Gewerkſchaftliches.
Nach der Vergarbeiterbewegung im Saargebiet.

Am Sonntag, den 5., und Montag, den 6. Januar, fanden
im Saargebiet eine große Anzahl von Verſammlungen,
einberufen vom Alten Verband, ſtatt. In dieſen wurde
das Treiben der chriſtlichen Großklappen und ihre famoſe Ta
tik in das rechte Licht geſtellt. Die Verſammlungen waren
durchgängig alle ſehr gut beſucht. Selbſt in den dunkelſten
EScken, wie im Kellertal, in Püttlingen, in Saarwellingen,
Spieſen uſw. wurden die Ausführungen der Verbandsredner
mit großem Beifall begleitet. Von Intereſſe waren die Gegen
reden der Diskuſſionsredner des chriſtlichen Gewerkvereins,
die in ihrem Eifer um die gute Sache ſich und den Gewerk
verein ſchwer in den Sumpf ritten. Von der Grube Richard
wurde in der Verſammlung zu Louiſenthal berichtet, daß, ſtatt
das Gedinge zu erhöhen, es noch auf einzelnen Arbeitpunkten
erniedrigt worden ſei. So ſehen alſo die Verſprechungen aus.

Jn den Verſammlungen trat zutage, daß die Bergarbeiter
jetzt einſehen, daß ſie bei all den von den chriſtlichen Strategen
gefaßten Beſchlüſſen die Dummen ſind. Bei ſteigender Kon
junktur und gleicher Leiſtung wie vorher ſollen die Löhne
ſteigen. Um wieviel die Löhne ſteigen ſollen, wird in der Er-
klärung nicht geſagt, es liegt das im Belieben der hohen Herren.
Die Bergarbeiter können auch nicht begreifen, wie man bei
ſolch leeren Verſprechungen noch von „Erfolgen“ reden kann.
Mit der Erklärung der Bergwerksdirektion, die nichts an der
verſchlechterten Arbeitsordnung ändert, ſondern ſie nur er
läutert, mit den Verſprechungen, die Löhne zu erhöhen, mußten
ſich die Bergarbeiter abfinden. Die chriſtlichen Großklappen
ernten jetzt die Erfolge ihrer Taktik, dadurch, daß die Saar-
bergleute in Maſſen dem Gewerkverein den Rücken kehren.

Knechtsſeelen!
m Jnſeratenteil der RheiniſchWeſtfäliſchen Zeitung war

dieſer Tage folgendes Jnſerat zu leſen:
„Dankſagung.Trotz der ſchmählichen Verdächtigungen und Beſchimpfun

gen von ſeiten des Volksblattes Bochum in der Nr. 4 vom
vergangenen Jahre und des
Eſſen vom 4. Januar 1912 fühlen ſich die Arbeiter des Weſt
deutſchen Eiſenwerkes in Kray gedrungen, dem Herrn Direk-
tor Eckenberg ſowie den Herren vom Aufſichtsrat genannten
Werkes für die auch im nun verfloſſenen Jahre wieder ſtatt
gefundene Weihnachtsbeſcherung, bei welcher wieder jedes
einzelne Familienglied vom kleinſten bis zum größten reich
lich bedacht und erfreut wurde, ſowie für den reichen Zuſchuß
von ſeiten des Werkes beim Einkauf der Kartoffeln ihren
innigſten Dank auszuſprechen.

Durch dieſe Anerkennung werden wir um ſo mehr ange
ſpornt, unſere Pflicht, ein jeder an ſeinem Platze, treu und
gewiſſenhaft zu erfüllen, und
Wunſch, daß das Weſtdeutſche Eiſenwerk
Segen auch fernerhin wie bisher blühen und gedeihen
möge.

rahy, den 2. a 1918.
Die dankbaren Arbeiter des Weſtdeutſchen Eiſenwerkes Kray,

Aktiengeſellſchaft.
Glückſeliges neues Jahr!“

Urſache des „Zornes“ über das Volksblatt in Bochum und
die Arbeiterzeitung in Eſſen iſt eine Anmerkung, die an eine
z ſervile „Dankſagung“ geknüpft worden, die von den Ar

eitern des genannten Werkes im Jahre 1912 in der Rheiniſch-
Weſtfäliſchen Zeitung veröffentlicht worden war. J
gen möge das Kulturdokument für ſich ſelbſt wirken.

Lohnbewegung der Buchbinder in Mainz.
Von allen Großſtädten hat Mainz in den Buchbinderei-Be

trieben wohl die ſchlechteſten Löhne; betragen doch die Wochen-
löhne für Gehilfen bis 15 Mk. herab. Beſonders ſchlecht ſind
die Lohnverhältniſſe, weil überwiegend Arbeiterinnen beſchäf-
tigt werden, die Arbeiten verrichten, welche anderwärts nur
von Gehilfen ausgeführt werden.
beiterinnen wahre Hungerlöhne. Ein Großhbuchbindereibeſitzer
zahlt Löhne von 5 Mk. pro Woche; Spezialarbeiterinnen er

m übri-

halten 7 bis 9 Mk. Die Arbeiterſchaft unterbreitete den Unter
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lugblattes der Arbeiterzeitung

hegen wir den aufrichtigen
mit Gottes

Dabei erhalten die Ar-

W n 7r e e eceeeeeeeeeeeeeee Vr e v c ceene. c
nehmern eine Taxifvorlage, die ſich in ihren Forde en in
ſehr beſcheidenen Grenzen hielt. Die Unternehmer, in der
Hauptſache Bu reibeſitzer, erklärten jedoch einen Tarif
für ir Die Arbeiter und Arbeiterinnen beſchloſſen
nun, die Kündigung einzureichen. Jn Betracht kommen
etwa 200 Perſonen, davon ſind mehr als zwei Drittel Ar
beiterinnen. Arbeitsangebote nach Mainz ſind deshalb von
Buchbindern und Kartonnagearbeitern und Arbeiterinnen
aller Branchen ſtrikte abzulehnen.

Aus der britiſchen Bergarbeiterbewegung.

Das paritätiſche Einigungsamt für die „föderierten Kohlen
diſtrikte Englands hat einſtimmig beſchloſſen, die Forderung
der Bergarbeiter auf eine allgemeine n v
tige Lohnerhöhung zu bewilligen. Die „föde-
rierten Diſtrikte umfaſſen die Kohlengebiete von Lancaſſhire,
Yorkſhire, den mittelengliſchen Grafſchaften und von Nord
wales. Die Lohnerhöhung bezieht ſich auf faſt 400 000 Arbeiter
und wird insgeſamt rund eine Million Pfund Sterling im
Jahre betragen.

Jn dem ſfüdwaliſiſchen Kohlendiſtrikt Maeſteg ſind0000, und in Lanarkſhire 1000 Bergarbeiter in den Streit
getreten, um gegen die Beſchäftigung von Unorganiſierten zu
proteſtieren.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Auslanb, Gewerkſchaftliches, Feuilleton
und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm Koenen,
Provinzielles Gottl. Kasparek. Verleger und für die
Inſerate verantwortlich A. Jähnig. Sämtlich in Halle. Druck

der Halleſchen GenoſſenſchaſtsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.).
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Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.

Sprechſtunde von 512 bis 21 u.

z Warum grad an der. duno Cigarette
längt er der Raucher fest wie eine Klette

Warum die dJuno“ nur von früh bis spät?
Die Antwort Hegt im Worte: Quaſität.

u
Der
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Frauen Palet
(Mk. 15-—-28).
andere Sachen zeigen (Mk. 12--22 Auch KonfirmandenKleider ſind noch da.

etzte

ots ir Ia. Wintertuch alle Weiten (Mk. 12-—-15).
Die schönen Kleider für Straße, Ball und Geſellſchaft ee,, gehen reißend ab man ſieht es an den Schaufenſtern, die jeden Tag

Blusen Die berühmten großen Körbe werden täglich neu gefüllt; ſchöne,
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ſolide Hausbluſen Mk. I--1.50! Wollbluſen, ſchön gemacht, (auch vorn ſchließend) Mk. 2.25 iſt wohl noch nicht dageweſen! Tüll-, Samt u. Seiden

bluſen Mk. 3.50
cke Mk. 7.50—12, für jede Figur!a eher Sachen Mk. 5—-7. 50 Kindermäntel ſind nur noch in größeren Nummern vorhanden (Mk. 5--6).

Elegante Geſellſchafts Bluſen in koſtbarem Material Mk. 9--12 Röcke blau und engliſch Mk. 2.25--8. 75; Gute
Elegante ſchwarze Tuchröcke Mk. 12 Weiße Cheviot-Röcke Mk. 5.50! Unterröcke
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r Bis 23. Januar dauert die Veranſtaltung!
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e ege W nbe der Schweſt s3 beeet nd an n h
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Wagenmangel:

nkt der Reichskangler als voraniworttiS ung zu tun, um Artikel 48 e eet es es erheiſcht n, wie das
Abg. KönigHagen (Sog.)

Segründet die Interpellation Der Anlaß zu unſeter Interpellationiſt keineswegs denn noch i or a ben ehltentaufende Wagen im nduſtrieget et e Frage ge auch nicht
nur vor den preußiſchen Landtag. Die dort abgegebenen Tun e
konnten Induſtrie und Arbeiter chaft nicht be edigen. Die Oßer iellen haben ja auch die Regierung wegen diefer Mia

t die ſich gen auch in 7 7 ſenund F bemerkba e rän b Bere u t 2 chs
r Eiſenbahnen in deBunte en T W ten v vollkommen ten p

ie Za Wagen, die auf Anforderungen der Jnduſtrimicht t wurden hat im e zwar in 4 deerreicht. deka hört r entfielen 95 Proz.
uf das Ruhrgebiet. Häuſig uneen auch die Wagen zu ſpät ge

tellt, was alles Beſchäftig er und Löhne der Arbeiter in nachL lioße r e h Der preußiſche Eiſenbahnminiſter
Es ns ehe und da wurde von den Induſtriellen

beinahe in dem Ton geredet, den ſie ſonſt ihren Arbeitern
rbni ſind.
ne waren a

eniker on ek r gut! bei den Sozialemokraten.) Die erreer auch miſerabel. Alle
trecken im Ru r waren voller Güterzüge, die auch zur

St c nahe gelegener Ziele u itceſperte für t t brauchten.ich lange
iet hatte einee en
rweiterunen wo man den er ne

len ließ, der jetzt 16W ei den ialdemokraten.)
auf. a. en v daß ſogar die

i gu R, ale pwäres
Stationen bleiben die Wartefäle erſter und

benachbarte Junkerfamilien ert u
e oſſen. (Hört! hört! links.)

k. e er S in n Millionen. 2 die
uben waren zu erſchichten genötigt, ſo daß der Vorwurf,als ob i. Eiſenbahnverwaltung die die Elaategru n begünſtigt ben

icht zutreffend zu ſein ſcheine. Das Weihnachtsfeſt war für den
rgarbeiter kein Freudenfeſt, viele wären froh geweſen, wenn ſie

hren Familien nur etwas Fleiſch ehe verſchaffen können. Die
Kapitaliſten freilich benutzten den hlenmangel, um die e

iſe zu ſteigern. Man ſpricht von einer Entſchädig er inel r igten für r z es r. a
man en Bergleuten ur rube tau Wenn t 23 a r ns v der Kalamitätmente sbetrie en en, ſo ich,b denn in 2 nduſtrie immer alles tadellos hre DieGratifikationen Zaſen unbedingt allen Eiſenbahnern zukommen,

die an der koloſſalen Ueberarbeit teilnehmen mußten. Eine
rämienwirtſchaft darf hier nicht einreißen. Auf manche der ge

t Beamten kommen übri lächerlich geringe Beträge. Sehr
rl bei den Sozialdemokraken.) Hat man wirklich die Wagenür den Mobiliſierungsfall zurückgehalten (Hört! hört! ne

Ikntt den Ausgleichsfonds der Staatsbahnen ſo koloſſal zu ſtärken,
te man lieber die Eiſenbahnen und insbeſondere die Waſſer

raßen ausbauen. eute müſſen die Eiſenbahnüberſchüſſe dazu
dienen, die direkten Steuern der Beſitzenden niedri m t-Mitſchuldig an dieſer Wirtſchaft iſt auch die Reichoregterung die
Aufſichtsrecht nicht ausübt. Vom Dreiklaſſenhauſe iſt Abh ife ni t

zu erwarten; erſt wenn das preußiſche Volk das allgemeine, gleiche,
direkte und geheime Landtagswahlrecht erkämpft haben wird, wird
es auch mit der Wirtſchaftspolitik der preußiſchen Staatsbahnen
eſſer werden, und ſie wird betrieben werden müſſen im e er
es geſamten Volkes. (Lebhafter Beifall bei den Sozialdemokraten

Präſident des Rei Wackerzapp: Dieſe im
eſentlichen innerpreußiſ legenheit, insbeſondere auch dieLohnausfälle, vom preu iſhen Landtag eingehend beſprochen

worden. Jch kann das nur h tun, um zu prüfen, ob ein
Anlaß zum Eingreifen des Reiches gegeben war. Der Redner gibt
ie aus den wiederholten Miniſterreden bereits bekannte Dar
ellung über den Umfang der Wagennot im Ruhrrevier, die da

iffenen dienſtlichen Maßnahmen und beſtreitet, dae ne ſchuld ſei. Die Verkehrsentwickelung geht ßaker

aufwärts, wenn auch in einer Wellenlinie, und die
r t Dorerg etroffen, daß der normal zu
erwartenden Verkehrsſteige
die Verkehrsſteigerung plötzlich ſo lich ſein würde, konnte
nicht vorhergeſehen werden. Für das Reichseiſenbahnamt lag alſo
keine Veranlaſſung zu irgendeinem Eingreifen vor. Uebrigens hat der
preußiſche r e n in Rückſicht auf die Erfahrungen von 1912 Maßnahmen We ffen, um in Zukunft
Aen Zeprehreei reere bewältigen zu können. Wir können
alſo ruhig in ukun en.de S Antrag des uſe Soz.) wird in die Beſprechung

nterpellation eingetretenAbg 73 Vell (Z.) nimmt das Dreikla aſſenhaus gegen die un
gerechefeeti en Angriffe des Abg. König in Schutz, denn jenes Haus

e alles Lrhrcigt in der Angelegenheit getan. Die Verkehrs

eigerung war von der Induſtrie ſehr wohl r Der
edner fordert Perſ v iv e Sie h erre s die ilfe a en.Dir eierch ten c kein Erwetbeunlarne n ſein,

d d e S wichtigſten Faktoren im geſamten btebene deshalb e ſteter Berückſichtigung der Jntereſſen

er e r geleitet werden.
Abg. Graf v. Kanitz (konſ.) Wir bedauern den WagenmangeS. iſt tarikend ſejne dolsen ſiehe es im Landtag genug
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lage zum Volksblatt.
a. S Freitas des 10. Jannar 1913
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v Wa re üngen, kleine en

Volkswirtſchaftliches.

Trüber Ausblick!
Die Handelskammer Berlin beſchäftigt ſich in ihrem Jahres

bericht auch mit den Ausſichten für 1918. Dieſe läßt ſie in
einem recht trüben Licht erſcheinen. Jn den gewerblichen
Kreiſen ſei die Anſicht vorhanden, daß ſelbſt bei Erhaltung des
Weltfriedens mit einer Abſchwächung der Konjunktur gerechnet
werden müſſe. Stelle man die günſtigen und ungünſtigen
Momente für die Geſtaltung der Zukunft gegenüber, ſo werde
ohne weiteres klar, daß bei den letzteren mehr der Charakter
des Tatſächlichen hervortrete, während man in der Abſchätzung
der günſtigen Momente in der Hauptſache auf Vermutungen
angewieſen ſei. Was die Verhältniſſe anbetreffe, von denen
ein nachteiliger Einfluß für das Wirtſchaftsleben zu befürchten
ſei, ſo falle ins Gewicht, daß ſchon im letzten Vierteljahre 1919
neben der Unſicherheit der internationalen Lage namentlich die
Schwierigkeiten auf dem Geldmarkte und die Lebensmittel
teuerung eine beeinträchtigende Wirkung auf den Geſchäfts
verkehr ausübten. Die Geſamtlage mache Zurückhaltung im
Ausblick auf das kommende Jahr zur Pflicht. Für die Ar
beiter eröffnet ein Nachlaſſen der Konjunktur gang beſonders
trübe Ausſichten, weil allem Anſcheine nach mit einer ver
minderten Erwerbsgelegenheit nicht auch die Lebensmittel
preiſe zurückgehen werden. Die Ergebniſſe der letzten Vieh
ählung geben leider vielmehr der Befürchtung Raum, daß dieet ihren unheimlich hohen Stand l noch lange be
aupten werden. Denn e müſſen ſich die ru en en wir

kungen ver wucheriſchen Lebensmittelpolitik in ihrer ganzenHereligeeit zeigen. Die herrſchenden Parteien tun nicht m

die drohenden Verwüſtungen wenigſtens abzuſchtvächen.

Genoſſenſchaftliches.
Der Konſumverein als Kongeſſionsinhaber,

Bei Konſumvereinen iſt die Schankkonzeſſion dem Verein,
nicht einem Geſchäftsführer, Lagerhalter oder einem Vorſtands
mitglied zu erteilen. Daraus folgt, daß mit dem Wechſel der
Geſchäftsführer oder Vorſtandsmitglieder eine Erneuerung der

Konzeſſion nicht erforderlich iſt, ſondern unbehindert weiter
beſteht. Dieſe Rechtsſätze, die von großer Bedeutung ſind, hat
das Oberverwaltungsgericht Oldenburg aufge-
ſtellt. Die Ausführungen des Gerichts hier z ſind von pringzi
pieller Bedeutung für das ganze Deutſche Reich und verdienen
deshalb allgemeine Beachtung. Der Tatbeſtand war folgender:
Der Konſumverein X. in N. hatte um Erlaubnis zum Aus
ſchenken von Branntwein und Kleinhandel mit Branntwein
und Spirituoſen nachgeſucht. U. a. entſtand darüber Unklar-
heit, ob dem Konſumverein, dem Lagerhalter oder einem Mit-
glied des Vorſtands eventl. die Konzeſſion zu erteilen ſei.
Hierzu führte nun das Oberverwaltungsgericht aus: „Das
Wirtſchaftsgewerbe iſt ein ſtehender Gewerbebetrieb, und es
finden auf dasſelbe die allgemeinen Erforderniſſe der Reichs
gewerbeordnung über den ſtehenden Gewerbebetrieb Anwen-
dung. Nach g 14 Abſ. 1 daſ. gehört zum Begriff des Gewerbe
betriebes ſeine Selbſtändigkeit, „wer den ſelbſtändigen Betrieb
eines ſtehenden Gewerbes anfängt uſw.“. Nur der ſelbſtändige
Gewerbetreibende iſt danach konzeſſionsfähig. Derjenige, der,
wie ein Angeſtellter (z. B. Lagerhalter) oder Vorſtandsmit-
glied des Konſumvereins, nur namens und für Rechnung des
ſelben tätig ſein will und ſoll, iſt demnach als ſelb-
ſtändiger Gewerbetreibender nicht zu erachten
und mithin nicht konzeſſionsfähig. Es ſcheiden alſo das Vor
ſtandsmitglied N., ſowie die Lagerhalter der Verkaufsosſtellefür die nachgeſuchte Konzeſſionserteilung aus. Es fragt ſich
nun, ob der Konſumverein ſelber konzeſſionsfähig iſt. Wäre
er es nicht, ſo würde er, da, wie ausgeführt, einem Vorſtands
mitglied oder Angeſtellten desſelben die Konzeſſion auf F 88
G.-O. für den Verein nicht erteilt werden kann, das Wirt
ſchaftsgewerbe überhaupt nicht betreiben können. Die Frage
der Kongzeſſionierung juriſtiſcher Perſonen und insbeſondere
auch der Konſumvereine iſt in Theorie und Praxis ſeit langem
ſtreitig. Während früher die Auffaſſung überwog, daß nur
phyſiſche Perſonen die Genehmigung des S 33 enthalten
könnten, weil die vom Geſetz verlangte Prüfung der perſön
z Zuverläſſigkeit des Konzeſſionsinhabers bei juriſtiſchen
Perſonen und Vereinen nicht möglich ſei, geht die herrſchende
Meinung jetzt dahin, daß die Konzeſſionierung der
juriſtiſchen Perſonen uſw. zuläſſig iſt, und die
r Prüfung der Zuverläſſigkeit des Unternehmens
(F 38 Abſ. 2 Ziffer 1 G.-O.) ſich auf die Vertretung. der juri
ſtiſchen Perſonen berufene Organe zu beziehen hat. Das Ge
richt tritt der herrſchenden Anſicht bei. Praktiſch läuft die
Wirkung der den Konſumvereinen und juriſtiſchen Perſonen
erteilten Kongeſſion aus g 88 G.-O. bei obiger Auffaſſung
beinahe auf eine Realgewerbeberechtigung hinaus. Die Er
neuerung der Konzeſſion iſt beim Wechſel der Vorſtandsmit-
glieder nicht erforderlich, eben weil der Verein und die juri-
ſtiſche Perſon die Konzeſſion beſitzen. Wenn eines dieſer Mit-
glieder die erforderliche Fähigkeit zum Gewerbebetrieb verliert
oder wenn neue Mitglieder i in den Vorſtand treten, die die not

e alſo einem in ün

24. Jahrg.
hen Eigenſchaften nicht haben r

wendigen
dings die ung der Erlauhnis zuläſſig. Das
in der vorkemmen. Die Bedürfnisfrage ſcheidet
omit Zukunft ſo gut wie aus wenn ſie einmal für dieſe
eſellſchaften r wird ihre Konzeſſion beſtehen

bleiben, mag auch Bedürfnis im Laufe der Zeit infolger un weggefallen ſain. eweit ge
nie h äare vor den phyſtſchen Perſonenals deren Tode e Erlaubnisregelmäßig Twwiägungen führen dagu, die Be
dürfnisfrage einer ſ n Prüfung zu unterziehen bevor
re Perſonen und Vereinen eine Genehmigung aus

ſeehnlg eltt wird. d da t an M votlegenden San
erforder

Halle und Saalkreis.
Halle a. S. den 9. Januar 1013.

Bildungskurſus Aber deutſche Geſchichte.
Der erſte Vortrag, der geſtern abend im kleinen Saale des

Volksparks gehalten wurde, war leider nicht derartig beſucht,
wie es von einer ſo wichtigen und m rium Veranſtaltung,
die allgemein bildend wjrken ſoll. zu verlangen wäre. DerVorſitzende des bungen chuſſes, Genoſſe Kleeis, a
die Erſchiene nen. Er wies darauf hin, daß der a Weſchuß durch die jetzigen Vorträge der bürgerlichen S
fälſchung entgeg iten und Aufklärung ſchaffen 95

geſchichtlichen Vorgänge ſeien anders zu betrachten als es
uns in der Schule gelehrt ſei. Verſchafften wir uns darüber
Aufklärung, ſo ſchärfe das unſeren Blick für unſere jetzigen
Kämpfe den hiſtoriſch gewordenen Mä W

Nach dieſen Worten begann der Referent Genoſſe B. Rauſch.
Wanderlehrer des Zentralbildungsausſchuſſes, ſeinen Vortrag
Er behandelte am geſtrigen Abend das Thema: Der Bder kapitaliſtiſchen Entwicklung, der Niedergang der katholi hen

Kirche und die Urſachen der deutſchen Reformation. Ueber den
mit großem Intereſſe aufgenommenen Vortrag werden wir,
wie über die weiteren Vorträge, als n längere Be
richte erſcheinen laſſen, die für die Tei re gute Leitfäden
über das Gehörte ſein werden. Die werden vondem Vortragenden eigens zu dieſem e bearbeitet, ſo daß die

Hörer in die Lage rig werden, an der Hand dieſer durch
gearbeiteten Berichte, die ſich jeder ſammeln muß, e
ſpäter noch das Gehörte zur eigenen oder zur Aufkanderer ſich wieder zu verge en. Dieſe aus hen
Leitfäden machen es aber auch Genoſſen, die geſtern nicht teil
nehmen konnten, möglich, ſich notdürftig über das wichtigſte
u unterrichten, um mit vollem Nutzen dem heutigen zweiten
ortrage beizuwohnen. Wir erwarten beſtimmt, daß ſich heute

eine erheblich größere Teilnehmerzahl einfinden wird.Der Kurſus nimmt übrigens ſeine Fortſetzung in dem oberen
Roeren Raum als

geſtrigen der ſich durch Kälte und igungen allerz Menrnehn auszeichnete, wie das ja bei einem Notbehelf

nicht anders erwartet werden konnte. Doch dieſe kleinen
Störungen fallen heute in dem neuen Raum fort und ſo darf
auch deshalb zahlreichſte Beteiligung erwartet werden.

Der Monat November in der r
Das Stapigiſche Amt berichtet über den Monat NovemberNach der u auf Ende geraher 1012 be

trug der d der r 89 976 Perſonen und zwar92 183 männliche und 97 848 weibliche. Gegenüber dem un
November des Vorjahres geiet ſich demnach eine Zunahme v
4964 Pexſonen. heſchließungen fanden 117 ſtatt; 98Wegs als im Vormonat, aber 27 mehr als im November
1911 ebo ren wurden 884 Kinder in dieſer Zahl ſind 14
Totgeburten einbegriffen. 216 waren 168 weib
lichen Geſchlechts. Jm Vergleich zum Vormonat iſt die z
der Geburten zurückgegangen um 10 undgleich zum Monat November 1911 um 24. re eir
ereignten ſich 204. Es ſind das 48 weniger als im Vormonat
und 58 weniger als November 1011. Durch Selbſtmord endeten
im Berichtsmongt fünf Perſonen, während bei ſechs anderender Tod e Verung en z andere gewaltſame Einwir
kungen herbeigeführt war. Zugezogen ſind 2527 PerC während 1819 fortzogen. Es ergibt ſich ſonach für den

erichtsmongt ein Wan ewinn von 708 Perſonen.November 1911 betrug der Wanderungsgewinn nur 655, im
Oktober 1912 dagegen 2178. Dieſe hohe Zahl erklärt ſich da
durch, daß in den Jarnongt der Beginn des neuen Winter
Semeſters fiel. remden gelangten zur polizeilichenMeldung 8018. gen ſind 2865 weniger w. im Vormonat und
ö27 wenlger als November 1011.

r den Grundſtücksmarkt legen die Zahlen erſt für
den Monat Oktoher vor. Es gingen in andere Hände über 42
bebaute Grundſtücke im Werte von 2861 185 Mk. und 17 un
bebaute Grundſtücke im Werte von 105 078 Mk. Begonnen
wurden im Berichtsmonat 456 Bauten, 4 weniger als im
Vormonat und 7 mehr als im November 1911. An volk
endeten Bauten waren 4 zu reichnen, gegenüber 7 im
Vormonat und 5 im November 1911Die Preiſe für Lebensmittel ſind im Vergleich zum
Vormonat im allgemeinen dieſelben geblieben. Die notwendige
Preisermäßigung trat alſo immer noch nicht ein.
Die B rer e n e des Volkswohls

weiſt einen monat waren voranden 825 che nd C. dis rbeitſuchende.
ormongat waren es en 842 bezw. 805 und im Nove

m en un von w e en.An Armenunterſtützungen wurden im November
t 27 846 Mk. Dieſe Summe ſetzt uſammen

für laufende Un en, 1629 Mk. fürrig Unte nungen und k. W er
monat war die Höhe der Unterſtützungen ungefähr ebenſo hoch,ſie betrug 27 941 Mk. Der Un en teil aftig wurden

e e e nenea efanden ſich am e erichtsmontet 11 mehr als im Vormonat und 60 mehr als im No

vember 1911. Die Einnahmen für dieſe Mündel betrug
6527,99 Mk. Von dieſer Summe mußten 1860 89 W. m
Pfändungen beigetrieben werden, während der Reſt durch lau
fende t. We en einkam.küſche wurde weniger ſtark in 45

als im Vormonat. Es wurden
Fläſchchen, gegenüber 268 007 im ber. 1911
ellte ſich der Verbrauch auf 28 586 tiſre ernſte ungsamt er 2

Unterſuchungen ſtatt, die zu 40 B e tmeiſten Unterſuchungen betrafen Milch.
veranlaßten bei dieſem Unterſuchungsgegenſtand
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Das entführte Geſchirr.
Ein eigenartiger Rechtsſtreit, der einer gewiſſen Komik nicht
tbehrt, beſchäftigte die letzte Sitzung des Gewerbegerichts in

er Prozeßſache des Geſchirrführers Kalze gegen die
Speditionsfirma Veſter. Am Abend des 21. November v. J.
r ſich, wie ſeinerzeit kurz berichtet worden, in der Lands-

rger Straße folgender Vorgang ab: Der Kutſcher Kalze
kam mit einem Rollwagen der Firma Veſter, auf dem ſich ein
Reiſekorb befand, jene Straße entlang gefahren, um aus einem
Hauſe noch einen Ofen aufzuladen. Unterwegs wurde er von
inem jungen Manne, den K. für einen „beſſeren Menſchen“hen angehalten mit der Bitte, ihn doch ein Stück mitfahren

zu laſſen. K. willigte ein, nahm den Mann auf ſeinen Wagen
und ſtieg an dem Hauſe, aus dem er den Ofen holen wollte, ab.
Als K. aber aus dem Hauſe wieder zurückkehrte, bemerkte er zu
ſeinem Erſtaunen, daß ſein Geſchirr mit dem Korb und den
beſſeren Menſchen“ verſchwunden war. Es wurde ihm ſofort
Iar, daß er einen Gauner auf ſeinen Wagen genommen hatte.
Denn dieſer „beſſere Herr“ war mit dem Geſchirr durchge-
gangen, im Trabe nach dem Kanengerweg gejagt, um auf dem
Mekannten langausgedehnten Feldwege nach Leipzig zu fahren.
Da es nach 7 Uhr abends war, fiel es ſchwer, in der Dunkelheit
ſofort Ermittlungen anzuſtellen. Dem Kutſcher war es nun
unangenehm, dem Geſchäftsführer der Firma mitzuteilen, daß
er einen fremden Menſchen auf den Wagen genommen hatte,
da, wie der Vertreter der Firma vor Gericht mitteilte, den
Kutſchern unterſagt ſei, „ſolche Kadetten, die ſich zuweilen in
den Straßen am Bahnhof aufhalten“, mitfahren zu laſſen. K.
meldete einfach, ſein Geſchirr ſei ihm in ſeiner Abweſenheit
gemauſt worden. Durch die unterlaſſene Meldung der Mit-
nahme des Fremden auf dem Wagen, ſo wird beklagterſeits
geltend gemacht, ſei die Verfolgung des Diebes ſehr erſchwert
worden. Es entſtanden 142 Mk. Unkoſten durch Abſendung von
Depeſchen an die Polizei verſchiedener Nachbarſtädte und die
Veröffentlichung von Jnſeraten. Es kam zur Löſung des
Dienſtverhältniſſes und die Firma hielt als Schadenerſatz von
dem Kutſcher eine Kaution von 27 Mk. inne, weil er den
Fremden verbotswidrig auf den Wagen genommen und jene
Tatſache anfänglich verſchwiegen hatte.

K. verlangte nun die Herauszahlung der Kaution und machte
geltend, das Geſchirr hätte ihm auch entwendet werden können,
ohne Mitnahme des Fremden. Während das Geſchirr allein
auf der Straße ſtand, hätte auch ein anderer damit abfahren
können. Das Geſchirr, das mit Zubehör etwa 2000 Mk. wert iſt,
wurde am Mittage des anderen Tages in Leipzig entdeckt, als
der Täter mit einem Zigeuner wegen Verkaufs der Pferde be
reits unterhandelte. Die Firma erhielt ihr Eigentum zurück
und der Dieb, ein mehrfach vorbeſtrafter Menſch, wurde in
Leipzig mit zwei Jahren Zuchthaus beſtraft. Die Beweisauf-
nahme ließ durchblicken, daß die Polizei ſich in dem Fall viel
unnötige Arbeit gemacht hatte. Man vermutete den Täter in

und zwei Beamte ſollen längere Zeit in der Nacht ein
bewacht haben, während der Täter auf dem Wege nach

Leipzig war.
Das Gericht verurteflte die Firma nach längerer

Beratung zur Zahlung der geforderten Kaution von 27 Mk.

1 In der Urteilsbegründung es, g ebleipeei gehandelt.d vor ung, oder aus andern G
dem Wagen

frage ſei die, o Klager S r Be

nehmen einen Schaden bei der Ermittlung des Täters ver

urſacht habe Dieſe Frage habe das Gericht verneint. Die
Ermittler des Geſchirres, das ſicher nicht nach der Stadt Halle
hineingefahren ſein konnte, hätten vielleicht gut getan, die Spur

des Täters nach Leipzig im Automobil aufzunehmen, dann
wären die erheblichen Koſten ſicher nicht entſtanden. Der
Vertreter der Firma ſchien mit dem Urteil nicht beſonders zu
frieden zu ſein und meinte, er ſei ſeinen Leuten gegenüber nun
„machtlos“. Der Gerichtsvorſitzende wies die Bemerkung im
rügenden Tone mit dem Hinweiſe zurück, wenn jemand ſeinen
Willen nicht bekomme, ſei er dadurch noch lange nicht machtlos
oder gar rechtlos.

Der Banausſchuß beſchloß in ſeiner geſtrigen Sitzung, diePetition der Klempner-Zwangsinnung über die Nachpri fung
von Klempnerarbeiten dem Magiſtrat als Material zu über
weiſen. Eine Fluchtlinienänderung der Gottesackergaſſe wurde
e Ueber die Vorlage des Magiſtrats über die Flucht
inienänderung für das Grundſtück Gr. Ulrichſtraße 409, des ſogenannten Alten Deſſauers, der Firma Aßmann gehörig, wird

eine zweite Beratung beſchloſſen, da vor dieſem Grundſtück
die Gr. Ulrichſtraße einen Engpaß bildet, d jet beſeitigtwerden könnte. ine Fluchtlinienänderung, erwegReilſtraße wird nach Vorlage gnehmigt. Für le n
der Gr. Steinſtraße vom feintor werden 24 000 Mark be
willigt. Für einen e neten der
Stadt Halle, in dem hauptſächlich die Zugänge zu den an
grenzenden Ortſchaften berückſichtigt werden ſollen, wurden
8000 Mark bereitgeſtellt. Für die Anlage einer Dampfheizung
in der Feuerwehrhauptwache wurden 2400 Mark ausgeworfen,
weil die Baupolizei wegen der Benzinſpritzen und der Auto-
mobile verlangt, daß in dem Gebäude die offenen Feuer be
ſeitigt werden. Eine Petition des Hausbeſitzers Pfeiffer und
des Kaufmanns Tiehke über den Einbau eines Bodens wurde
zur Berückſichtigung empfohlen. Eine e inder Talſtraße wurde genehmigt. Der Haushaltsplan wird
hinſichtlich des Kapitels Grundeigentum und Gebäude mit
einigen Aenderungen angenommen. Ferner beſchloß der Aus-
ſchuß noch, der Vorlage, die von den Bauräten über die Be
ſchickung der Fachausſtellung in Leip v gemacht
iſt, zuzuſtimmen. Die gemietete Halle koſtet 3500 Mk., die Her
richtung des Platzes 2000 Mk. Es ſollen ausgeſtellt werden
Modelle, Photographien und Fluchtlinienpläne, und zwar vom
Marktplatz Rathaus, Wagegebäude, Hoſpital, Friedhof mit
Krematorium. Stadtgottesacker, Schulen, Muſeen, Saaletal,
Amtsgarten, Waſſerwerk Beeſen, Zoologiſchen Garten und an
derem. Die Geſamtkoſten von 15 000 Mk., die ſchon bewilligt
ſind, werden nicht überſchritten.

Die Straßenbahn Halle-Büſchdorf-Schönnewits genehmigt.
Am Sonnabend fand die landespolizeiliche Prüfung des von

der Stadtgemeinde Halle zur Genehmigung vorgelegten Planes
für die elektriſche raenh von Halle über Büſchdorf nach
Schönnewitz durch die Kommiſſare des r 1
zu Merſeburg und der Eiſenbahndirektion zu Halle ſtatt. Der
von der Allgemeinen Elektrizitätsgeſellſchaft aus rechtlichen
Gründen erhobene Einſpruch wurde, wie die Halleſche ter
hat, als unbegründer zurückgewieſen, weil die Angelegenheit in
allen Verwaltungsinſtanzen endgültig derStadt Halle entſchieden ſei, und ein etwaiger privat-
rechtlicher Anſpruch der Allgemeinen Elektrizitäts- Geſellſchaft
gegen die Gemeinde Büſchdorf die Genehmigung des Profjektes
durch die Verwaltungsbehörde nicht aufhalten könne. Die bei
der Beſichtigung der Strecke durch die Kommiſſare ſich er
gebenden enken techniſcher Natur waren von ſo geringer Be
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u

tWe

en des Gartens
n Ma Mk. für diee Die Belege wird baldigſt die

Bewill on Geldern gee epreußiſchen e ſind be MaGüterbahnho wi weitere 800 ob t
bau und die Verbreiterung der Diemi terd ffentlich wird nun da die S Stadt das Gelände für

S
r den Um
zpagegt

e Vern hereit eſtelt W baldigſt dieſe dringend a

Arbeit in Angriff genomAußer der Eiſenbahn 3 auch die e h S
in Ausſicht. Der Etat des Kultusminiſteriums ſiden einmaligen außerordentlichen Ausgaben er e
Erneuerung der Heizungs- und Lüftungsanlage und e er

elektriſcher Beleuchtung 150 000 Mk. zur Herſtellung We
Krankenſäle für die Chirurgiſche Klinik (zweite Rateark für den Umbau des Hanptoerandes d Zardwuhe ichen

Jnſtituts und 100000 Mk. für den Neubau eines iers
zuchtinſtituts.

Jm Walhallatheater wird mit einer rnellen Attraktion aufgewartet. Auf der ne e hat ch eine
nze Schneiderwerkſtatt allerneueſter Art re r
inuten wird da, wie angekündigt, eineichnet, geſchnitten und genäht. Würde ba

ſAtwindi r keine bekannt ſein und das u

e S aſt e rechten rbilhe Geſcht t da,h n en unſch, i i un an f der
Bü nahe uſehen, um uſtellen, ob es denn wirkin r e V t chwindigkeit ift. Die
arbietung nur e zu ſehen.e enor Werner jetzt eine T 7 hen Durchbiln r überwindet Alberti alle

et ſpielend, in einer h wie man es ſelten erl

ver
r r wie immer, rwberaus ſtürmiſch.

Theater. Freitag wird die neue Operette „Eva“ Je
e

grkae gegeben. Sonnabend nachmittag hre
lein Elſe das Chriſtkind ſuchen ging“. Abends „Hamlet“ mit

Herrn Zeiſel als Gaſt auf Engagement in der Titelrolle. Sonn
tag nachmittags 8 J e m igten Preiſen „Robert und Bertram“; abends 7 e Walküre“ Voranzeige: Montag,den 13. Gaſtſpiel des eenltecceakers Karl William Büller
„Der Raub der Sabinerinnen“.

Sinfonie- Konzerte des Stadttheaters-Orcheſters. Kammer
ſänger Walter Kirchhoff, der berühmte Heldentenor der Baireuther
Bühnenfeſtſpiele, kehrt noch vie in dieſer Spielzeit als Gaſt in
Halle ein. Der pith er ſingt im Sinfoniekonzert am Montag,
den 13. cr., abends 8 Uhr, in den Thaliaſälen die Arie: Mit
Würd' und a Seit aus der Schöpfung, und zwei Bruch
S aus chen Werken: das ed aus deneiſterſingern, und das re aus der Walküre. Als Novität
ſteht die König v von Bediaere e Programm;
die r bends bildet Beethovens nfonie,et erken heit ende t Wer d S

orverkauf der Bill ofmuſikalienhandlungn Preiserhö ſtatt.4 Du
o Theater gelangt tolle Snrlekxe „Der zerbrochene erlgel- nur noch einige Tage zur A rung. er

ſich einmal tüchtig auslachen will, ſollte die en Sketchs ar

wer[Inventur- Ausverkauf.
Sämtliche Waren, welche der Mode unterliegen, sowie soiche, on denen geschlossene Sortimente nicht mehr
vorhanden sind, ferner Waren, die beim Dekorieren oder am Lager etwas gelitten haben, verkaufen wir

u bedeutend, über die Hälfte ermässigten Preisen.
en

Aus den grossen Beständen empfehlen:

Matinees, Mädchen- Kleider und Paletots.

Grosse Posten Damen-Wäsche, Tag- und Nachthemden, Beinkleider, Nachtjacken, Frisiermäntel, Untertaillen, Stickerei Röcke,
die durch Dekorieren und am Lager unsauber geworden sind, sowie Musterstücke, Herren-Oberhemden, Serviteurs, Kragen, Manschetten,

Grosse Posten Kleider, Kostüme, Ulster, schwarze Jacketts und Mäntel, Samt- und Plüsch-Mäntel, Kostümröcke, Blusen, Morgenröcke,

Grosse Posten Kleiderstoffe, Seidenstoffe, Samte, halbfertige Roben, Stickereistotfe, Besätze, Tüll- und Spachtelstoffe, Spitzen und z
Einsatze, Spachtel- und Batistkragen, Gürtel, Handtaschen, Jabots, Anzugstoffe für Herren und Knaben.

Pelz-Kolliers, Muffen, Schwitzer, Sportler, Rodel-Schals, Mützen, Hüte für Damen und Kinder, Kopf-Schals, Schulterkragen,
Ball-Schals, Normal-Unterzeuge, Unterröcke, Korsetts, Wirtschafts- und Tändel-Schürzen, Kinder-Schürzen.

Herren-Tag- und Nachthemden, Krawatten.

r

Hemdentuche, Leinen, Negligeestoffe, Bettzeuge,

Reste und Kupons
aller Warengattungen

jetzigen Preise sind auf jedem Gegenstand mit deutlich

Inletts, fertige Bettbezüge, Bettücher, Bettdecken, Tafel- und Tischwäsche,
bunte Kaffeedecken, Handtücher, Wäschestickereien, Handarbeiten.

Grosse Posten Gardinen, Stores, Vitragen, Kanten, Tüll-Bettdecken und Bettwand-Dekorationen, Portieren, Tisch- und Diwandecken,
Teppiche, Fenstermäntel, Sofabezüge, Felle, Reisedecken, Schlafdecken, Steppdecken.

fabelhaft billig.
en Zahlen vermerkt und verstehen sich rein netto gegen Ka

Auf alle Waren, die nieht zum Ausverkauf gehören, gewähren wir Während des Ausrerkauts 10 Prozent Rabatt,

Brummer Benjamin
Grosse Ulrichstrasse 22-24.

I D
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wickeln konnte, daß ſchließlich die Flammen d

als Anhänger, ein goldener

W h4 m ee e 3 e 7S dieſer Burleske iſt einzig in ihrer Art. Dem

Apo rsen v außerdem auch noch atte

Tierquälerei. Am Dienstag abend war eu Flur n der Nähe der a Sir ken e

h f. e gen t5 e r e Be

7 n.

führer eines Abfuhrwagens behilfli eſen, den eem aufgeweichten Feldwege r e innun zeigen, wie man Herr r ein Paar Pferde wird. Die
eng beſtand darin, daß er in Waeliger Weiſe mit einem

el auf die Pferde einhieb. Leute, die ihn daran hindern
wollten bedrohte er ebenfalls mit Schlagen und auch mit
dem offenen Meſſer. Der Geſchirrführer war gang machtlos.
als a z 7 r ab e üterich dem einen Pferde
ein agen hatte, machte ſich deraus dem Staube. kg VPrdeplleger

der Gießerei von Calm inFeuergeſtern ſpät Wenn ein Diemitz brach
uer aus, das 9 r wir ent

as Va etgebäudes durchbrannte. Inzwiſchen wurde das Feuer jedoch de

meldet und die Halleſche Feuerwehr ſowie die Wachen aus Diemitz
und Büſchdorf waren dann zur Stelle und löſchten in ſtunden

S Feuer 20 nern en 10.20 wurde die Feuerwehr nach BerlinerStraße 3b zur Veſentigung eines Stubenbrandes gerufen.

a len wurden in der Nacht vom 5. zum 6. Januar ein
ſchwarzer Winterüberzieher mit ſchwarzem Samtkragen, ſchwarzem
Futter, ſchwarzen Hornknöpfen, geraden Taſchen und Stoffhänger;am 6. Januar drei Sparkaſſenbücher der hieſigen ſtädtiſchen Spar
kaſſ 73701, 88 146 und 98476; eine dreirähmige, ſilderne

iedrige Herrenuhrkette mit Schieber und goldenem Schlüſſe
den menring mit rotem Stein, ein

goldener Herrenring mit violettfarbenem Stein, ein Herrenhaar-
ring mit goldener Platte, gezeichnet „T. einoldenes Spangenarmband mit mehreren Perlen, eine

ranatbroſche in Sternform; eine goldene, ovale gege mit
weißer Perle; ein Paar goldene Ohrringe mit weißeu Perlen;
j ein goldenes, rundes Medaillon mit dem Bildnis eines Ehe

ein dunkelgrauer, gerauhter Wiſtterüberzieher mit ſchwarzem
agen und ſchwarzem Futter, mit dem Monogramm T. H.

aus gelber und dunkler Seide geſtickt, unter dem Aufhänger ver
mutlich die Firma Aßmann, Halle a. S.

Allerlei.
Ediſons Kinetephon,

Wie den Londoner Zeitungen aus Neuyork berichtet wird,hat unmittelbar vor Jahresſchluß der S Erfinder Esiſon
j angekündigt, daß er nunmehr ſeine neueſte Erfindung, den
Kinetephon, vollendet habe. Gleichzeitig führte Ediſon ſeine
Erfindung einem geladenen Publikum vor. Dieſer Kinetephon,
den Ediſon ſelbſt als eine ſeiner ſenſationellſten und epochalſten
Arbeiten bezeichnete, iſt nichts anderes, als eine Maſchine, die
den Phonographen und den Kinematographen vereinigt. Sie
nimmt gleichzeitig das geſprochene Wort und das Bild auf und
ibt beides in vollendeter e wieder. Ediſon hat unermüd-
ich durch vier Jahre hindurch an dem Kinetephon gearbeitet

und zahlretche Enttäuſchungen damit erlebt. Jm Juli, als ein
Modell des Apparates fertig war, erwies es ſich nach den Be
riffen Ediſons als noch immer unvollkommen, und in einem
nterview erklärte er damals, daß er fühle, wie der Kinetephon

einen Lebensmut breche. Er wolle nun noch ein Modell her
llen, und wenn dies wieder nichts tauge, ſich ganz von ſeiner

ätigkeit raSer Und nunmehr ſoll ihm das Werk ge
nungen ſein. Jn einem eigens hierfür gemieteten großen

Theater arbeitete Ediſon ſeit einigen Monaten nahezu Tag
nd Nacht, und als am letzten Tage des alten Jahres Ediſon

Erfindung in dieſem Theater vorführen konnte, war das
uhlikum geradezu enthuſiasmiert von der Vollkommenheit des
ebotenen. Bekanntlich ſind die Verſuche, den Kinemato

graphen mit dem Phonographen zu vbereinigen, nicht neu. Aber
dieſe Verſuche ſcheiterten immer daran, daß die Bewegungen
nd die Stimmen der Akteure getrennt aufgenommen werden
ußten, was bei der Wiedergabe zu unharmoniſchen Momenten

zu achten, der ihnen
ubli
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im Zuſchauerraum ſteht, die Bilder auf die L d, hinter
der ein mit dem Kino automatiſch verbundener nograph
plaziert iſt. Stimme und Mimik müſſen ſich alſo genau ſo
miteinander decken, wie es eben bei der Aufnahme geſchehen

iſt. Jm Aufnahmeſaal ſteht ein Phonograph von rieſigen
dimenſionen, deſſen enormer Schalltrichter eine ganze Wandeinnimmt, während der photographiſbe Aufnahmeapparat ſich

gegenüber am anderen Ende des Saales befindet und von
einem Operateur betrieben wird. Es iſt nicht mehr notwendig,
daß die Akteure in den Schalltrichter hineinſingen oder hinein-

ſie können ſich im Saale ganz frei bewegen und
brauchen weder auf die Sprechmaſchine noch auf den Kino-

egenüber einfach die Rolle desikums ſpielt. Jn den näaſten Tagen wird in Neuyork
inetephoniſch in Ediſons Theater die Oper Fauſt, und ne

oche ſpäter der Troubadour aufgeführt werden. Neuyorker
Theaterfachleute ſind davon überzeugt, daß der Kinetephon eine
Evolution für das geſamte Theaterweſen bedeuten wird.

Von der deutſchen Spitzbergen- Expedition.
Die Berliner Zeitung am Mittag veröffentlicht ein draht-

loſes Telegramm, das der in Advent-BPay (Spitzbergen) einge
troffene Kapitän Ritſchel von der deutſchen arktiſchen VorEx
pedition von n am 7. Januar abſandte. Es hat
folgenden Jnhalt: Das Schiff Herzog Ernſt der deutſchen ark
tiſchen Vorexpedition iſt in der TreurenburgBah eingefroren,
wo für die am 15. Auguſt nördlich der Croß-BayJnſel im
Packeis ausgeſetzte Schlittenexpedition ein Depot errichtet wor
den war. Dieſe Expedition beſtand aus Leutnant Schröder-
Stranz, dem Kapitänleutnant Sandleben, dem Geologen Dr.
Mayr und dem Präparator Schmidt. Bisher fehlen über das
Schickſal der Schlittenexpedition alle Nachrichten. Die Schiffs-
beſatzung hat am 9. September den Herzog Ernſt verlaſſen, um
zu Fuß die AdventBay zu erreichen. Dr. Möſer, der Bota-
niker, und Dr. Detmers, der Zoologe, haben ſich freiwillig von
mir getrennt und marſchierten nach Polhejm-Quartier, um
ſchneller die AdventBay zu erreichen. Der Ozeanograph Dr.
Rüdiger, der Eislotſe und andere Matroſen erreichten die
WijdeBah. Unſer Schiff ſitzt in der TreurenburgBah ſicher
auf dem Strand, ſo daß es im nächſten Sommer unbeſchädigt
abgeholt werden kann.

Aus der Neuyorker „Geſellſchaft“.
Bei einer Hausſuchung, die die Polizei in der letzten Nacht

bei einem Althändler in Neuyork abhielt, wurden in deſſen
Warenlager verſteckte Juwelen und Schmuckſachen im Werte
von über einer halben Million Dollar gefunden, die auf ge-
heimnisvolle Weiſe bei Diners in der Neuyorker „Geſell-
ſchaft“ verſchwunden waren. Die Polizei hat bei dieſer Ge-
legenheit ein Verzeichnis einer Reihe hocheleganter „Gentlemen“
entdeckt, die zum Teil in der Neuyorker Geſellſchaft eine große
Rolle ſpielten. Man dürfte alſo einem neuen Skandal in der
Neuyorker „Geſellſchaft“ entgegenſehen. Bisher iſt allerdings
nur die Verhaftung eines neunzehnjährigen Mädchens namens
Kitty Carr erfolgt. Jn der Tat eine feine „Geſellſchaft“!

Kleines Allerlei. Bergmannslos. Auf der fiskaliſchen
Grube Krankenhold (Saarrevier) wurden drei Bergleute un
ein Bergſchüler durch herabfallende Geſteinsmaſſen ver-
ſchüttet. Ein verheirateter w wurde nach längerer,
angeſtrengter Arbeit geborgen. ie beiden anderen erg
leute wurden lebensgefährlich verletzt in das Knappſchafts
lazarett übergeführt. Die Typhusepidemie in Hanau
hat jetzt das zwölfte Opfer 497 Es liegen noch 176 Sol
daten krank darnieder. Kirchenbrand. Jr irſte in
J die evangeliſche Kirche vollſtändig niedergebrannt. Die

h iſt wahrſcheinlich in einer ſchadhaften Heizanlage zu
ſuchen. Ein ſchweres Automobilunglück hat ſich
bei dem lothringiſchen Orte Oetringen zugetragen. Dort ſtürzte
das Automobil des Bürgermeiſters Pfeiffer aus Bettemburg
in Luxemburg die e e hinab. Der Bürgermeiſtererlitt einen Schäde ruch. Der Chauffeur und drei weitere

Jnſaſſen ſind ſchwer verletzt.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,

en e S

Die württembergiſchen Abgeordneten fügen ſich
Aus Stuttgart wird depeſchiert: Die ſozialdemokratiſche

Fraktion des württembergiſchen Landtages hat geſtern be
ſchloſſen, daß die neugewählten ſozialdemokratiſchen Abgeord
neten der heutigen Eröffnung des Parlaments, in der der
König die Thronrede verleſen wird, fern bleiben. Die ſo-
zial demokratiſchen Abgeordneten werden alſo den vorgeſchrie
benen „Eid auf die Verfaſſung“ in der darauf folgenden
Sitzung leiſten, wobei als Alterspräſident der ſozialdemokra-
tiſche Abgordnete Hauſer die Verhandlungen leiten wird.

Die Abgeordnten- haben ſich demnach den Beſchlüſſen der
Stuttgarter Parteigenoſſen gefügt. (Siehe Leitartikel.)

Friedenshoffnungen.
London, 9. Januar. Nach der Times beſteht Hoffnung,

daß die kriegführenden Parteien zu einem Vergleich kom
men, bevor die Mächte ihren Einfluß geltend machen. Dieſe
Hoffnung wird durch die Gerüchte von der Begegnung des
Generals Nazim Paſcha und des Generals Sawow bekräftigt.
Ein freundſchaftlicher Vergleich über Adrianopel ſtehe keines-
wegs außer Frage.

Zur Strandung des Dampfers Reſecrans.
Neuhyork, 9. Januar. Es gelang bisher nicht, die Be
ſatzung des untergegangenen Petroleumdampfers Reſecrans zu
retten. Die 31 Mann ſtarke Beſatzung gilt als verloren.

Aſtori (Oregon), 9. Januar. Von den drei Ueber-
lebenden des Dampfers Reſecrans, die ſich auf die Maſt-
ſpitzen gerettet hatten, hat einer die ſechs Meilen bis zur Küſte
durchſchwommen. Die beiden anderen wurden von einem
Rettungsboote aufgenommen, das aber nicht zur Küſte zurück
kehren konnte, ſondern ſich bis zu einem Leuchtſchiff durch
arbeitete, das Retter und Gerettete an Bord nahm.

Duellwüterich Tisza.
Budap,eſt, 9. Januar. Der ungariſche Gewaltgraf und

„Präſident“ des ungariſchen Parlaments duelliert ſich gegen-
wärtig mit aller Welt. Ein zweites hat geſtern abend zwiſchen
Tisza und dem Grafen Sceczenhy ſtattgefunden. Beim
erſten Waffengange erhielt Graf Sceczeny einen Hieb über die
Stirn, der ihn kampfunfähig machte. Graf Tisza blieb unver-
letzt. Jetzt hat auch der Sohn des früheren Juſtizminiſters
Polonyi, der Reichstagsabgeordnete Deſider Polonhi, dem
Grafen Tisza wegen einer angeblichen Beleidigung dem
Grafen Tisza ſeine Zeugen geſchickt und es dürfte auch hier zu
einem Waffengange kommen. Man berichtet noch von weiteren
Duellen, in die Graf Tisza verwickelt iſt.

Merkworte für unſere Berichterſtatter.
1. Wenn du etwas einer Zeitung mitteilen willſt tue dies

raſch und ſchicke es ſofort ein.
2. Sei kur z; du ſparſt damil die Zeit des Redakteurs und

deine eigne. Dein Prinzip ſei: Tatſachen, keine Phraſen.
3. Sei klar, ſchreibe nicht mit ſett ſondern mit Tinte

und leſerlich, beſonders Namen und Ziffern; ſetze mehr Punkte
als Komma.

4. Schreib nicht „geſtern“ oder heute“, ſondern den Tag oder
das Datum.

Korrigiere niemals einen Namen oder eine Zahl;
ſtreiche das fehlerhafte Wort durch und ſchreibe das richtige dar
über oder daneben.

6. Die H an ſg e: Beſchreibe nie, nie, nie beide
Seiten des Blattes. Hundert Zeilen, auf einer Seite ge
ſchrieben, laſſen ſich raſch zerſchneiden und an die Setzer ver
teilen. Es kommt oft vor, daß durch Beſchreiben von beiden
Seiten die eine Seite wegen notwendiger Korrekturen voll

ührte und den Eindruck einer abſolut unvollkommenen Spie-
erei hervorrief. Beim Kinetephon ſind die Mängel angeblich
dehoben. Die beiden Aufnahmeapparate ſind zwar räumlich
oneinander getrennt, aber elektriſch verbunden. Bei derWiedergare wirft nun der Kinoapparat, der auf der Galerie

arg abgeſchrieben oder wegen Belaſtung des Redakteurs ge
trichen werden muß.

7. Gib der Redaktion in deinen ſämtlichen Schriftſtücken
Namen und Adreſſe an. Anonhme zZuſchriften kann die
Redaktion nie herückſichtigen

Neun erſchien
in billiger Volks-Ausgabe:

Bad Vedan. 4 3 Die Rommune
Sonnabend, 11. Januar: Ueberſetzt von U. Fricke. MitVergnügen im Tivoli Einleitung von Herm. Wendel.

*1857

B Bei Poſtrerfand von Einzel Exemplaren 30 Pfg. Porto. W
u die Vollsbuchhandlung, Halle a. 6,

jetzt Stück nur 215

Bekanntmachung.
Der Verkauf des ſtädtiſchen HalleSüd Steinweg 28. Januar

oten: Schneiderſwes erfolgt an folgenden Fuſger r t
Stellen ſtraße 28 u. Fürſtental 6). H

1. Große Steinſtraße 61, weichenſteller Reinicke u. M. Rei
2. Vernburgerſtraße 21, niche (Elsnigk u. Löbefün). Bier
3. Stand auf dem Hallmarkt, kutſcher Dreſcher und L. Hepne
4. Burgſtraße 16 Großgräfendorß). Maurer Ma5. Glauchaerſtraße 713, we und Ludwika König (Halle
6. Merſeburgerſtraße 103, m r

Thelackſtrages. Leſſingſtraße 34,
Veeſenerſtraßßze

Meine Arbeitshofen zeichnen ſich durch bequemenSchnitt und gute h aus.
Auf alle Ware 5 Rabatt. 5396 e

Ernst Renner,
14 Marſcipiatz 14.

Harz 42/48, Hof, 2 r b
Spte ſtunden nur Wochentags von 11 Uhr und a ends vonh e und Sonntags
Saburen Je Eſlenhurg,.

Ah n eExtra Billiger Verkauf. II weis, rung
Abteilung für Berufskleidung. r ugere

elpult, er u. 1 gr.Krbeitshosen. rn Fanter
verkauft pre aut Szz e Preis r broſchiert Mt. 5.Serio Zorie I Friedrich belee, leMännerhoſe Rännerhoſe R Seuüttr. 25. Tel. 2450. 2 J De Hetdentanor de wie

verſchie Farben beliebte Se fſtat u a Saglution nannte, entrollt ſich in dieſemin eus u T. ten en m Iss n n leldan leute ocndtuger
Serie Il Serie IV Be übrige wie beranntnarcenſtatde geh gen

Männerhoſe Müännerhoſe A. Th en erbeten Saale der Cutes
QueW Hamd'tt Efreifen e ücu 10. 2583

5408 Eleg. u. Damene e i SBeG. Geriq, Crittitr 28

2514

Arhbeſtsmarkt

Schlosserlehrlinge
werden durch den Arbeits Nachſahen ſern

Preis 3.00 Mk., nach e rer an
Volksbuchhandlung, Le c eekam beren ſehen dneee

V b in Victoria einen

ung reelle Sache a

SLagerhalter.

mm d [Ü—T- J

Merseburg.
*779 Heute r x rSchlachtefest 12. Vvarfühzerſtraßze 17,
bei Rich. Tepper. Neumarkt 45.1 13. Blücherſtraße 3.

rates 25181 Der Einkauf ſteht jedem Ein
e h e Be Stadt Halle unterBlumenthalſt ar 27. gleichen Bedingungen frei.

Anſtellung kann als Haupt

n Der Verkauf findet werktäglichoder Nebenberuf en. uchsp e von 8 12 Uhr vormittags und
2-—8 Uhr nachmittags ſtatt. Die

loſſen. o Mit Anleitung zum Spielen.t of Auskunft Das intereſſanteſte aller Spiele.
Verkaufspreiſe ſind in jeder Ver

koſtenlos. Adr. Poſtlagerbat ad Sekr. Preis 20 Pfg.

eden
1

S Kapital erGe ß

Schriftliche nungen ſind bis zum 15. Januar bei demUnterzeichneten hre

wird
lett ein Große

Nur Mitglieder werden berückſichtigt.
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Berufs Bekleidung
W in rieſiger Auswahl W

zu bedeutend herabgesetzten Preisen.

Markt, im Roten ruem, Markt.

MAnaiohtaupontiapem

Bekanntmachung.
1. Jn der Zeit vom 16. Dezember bis 31. Dezember 10912 ſind

nachſtehende Gegenſtände als gefunden hier abgegeben reſp.
angemeldet worden:

1 ſchwarzled. Damengeldtäſchchen mit Jnhalt, 1 ſchwarze
Ledertaſche mit Jnhalt, 1 unechter ſchwarzer Dachshund, 1
ſchwarzes ſchmales engeldtäſchchen mit Jnhalt, 1 braun-
led. Geldtäſchchen mit Jnhalt, 1 goldene Damenuhr, 1 matt-
goldene Broſche, Ausweispapiere für den Kellner Franz Hen-
drich, 1 Uhr, 1 Uhrſchlüſſel, 1 Taſchenfeuerzeug, 1 Bleiſtift, 1
Vorhemdknopf und 1 Taſchenmeſſer, 1 Handwagen, 1 ſchwarz-
led. Geldtäſchchen mit Jnhalt, 1 Taube aus Blech, 1 rothraun
led. Geldtäſchchen mit Jnhalt, 1 weiße Kinderboa, 1 Puppe,
1 ſilberne Halskette mit Anhängſel, 1 gold. Damenuhr mit ſilb.
Kette, 1 beſchädigter Ring mit 2 Steinen, 1 ſchwarzled. Geld
täſchchen mit Jnhalt, 1 kl. Zigarrenkiſte nebſt 2 Pfandſcheinen,
Rabatt- und Konſummarken, 1 Mark, 1 rn Geldtäſch-
chen mit Jnhalt, 1 blauſeid. geſticktes Damenhandtäſchchen mit
Jnhalt, 1 Hund mit Steuermarke 1961, 1 Damenſchirm, 1 ver
goldete Broſche, 1 ſchwarze Bog, 1 junge Dogge, 1 Geldtäſchchen
mit Jnhalt, 1 Wolfshund, 1 kl. blauled. Kinderhandtaſche mit
Taſchentuch, 1 Handleiterwagen, 1 wildled. Handtaſche mit
Geldtäſchchen und Jnhalt, 1 ſchwarzer Pinſcher mit weißer
Bruſt, 1 gold. Ring mit 3 Steinen, 1 t mit Eingravierung
K. K., 1 Handtaſche mit Perleinfaſſung und Jnhalt, 1 ſchwarzer
Gummiſamtgürtel, 1 Trottlerhund.

2. Jn derſelben Zeit ſind als verloren hier angemeldet:
1 gold. Damenuhr m. Kette, 1 grünled. Geldtäſchchen mit

11,50 Mk., 1 Nerzbog, 1 ſchwargzled. Geldtäſchchen mit 2 Druck
knöpfen und 70,60 Mk., 1 grünſeid. Pompadour mit buntem
Bauernband, 1 gold. Schlipsnadel (Vogelklaue), 1 doppelter
Trauring (geg. H. L. und W. C.) 1 gold. Klemmer m. ſchwarz.
Schnur u. ſeidenem Futteral, 1 gold. Klemmer mit Futteral,
1 graue Boag, 1 ſchwarzled. Handtaſche m. Geldtäſchchen 4,57
Mark u. quitt. Rechnung, 1 braunled. Geldtäſchchen mit 6,80
Mark, 1 großer ſchwarzer Dobermannhund, 1 Muff aus Maul-
wurfsfoell, 1 mit Brillanten beſetzt) und 80 Mark,
1 Spazierſtock mit ſilb. Krücke u. eingegrab. Namen, 1 grünled.
Geldtäſchchen mit ungef. 2 Mk. 1 ſchwarzbraune Boa (imit.
Skunks), 1 ſilb. Herrenuhr (Bügelaufzug) mit kurzer Sala-
manderkette, Ausweispapiere auf den Namen Anton Fiolka,
1 Stock aus ſchwarzem Ebenholz m. Elfenbeinkrücke, 1 gold.
Halskette m. längl. Anhängſel, 1 ſilb. Uhr mit kurzer Kette
in Salamanderform, 1 blauled. Geldtäſchchen mit ungefähr
12 Mk., 1 ſchwarzled. Geldtäſchchen mit ungefähr 24 Mk., 1
dunkler Skunksmuff, 1 braunled. Geldtäſchchen mit 20,10 Mk.,
1 grünſeid. Damenſchirm m. gebogener Krücke, 1 braunes Geld
täſchchen mit ungefähr 7 Mk., 1 hellgraue Kleidertaſche mit ſilb.
Uhrkette, gold. Herzchen und braunem Geldtäſchchen (2,63 Mk.),
1 Mitgliederliſte des 2. Garderegiments zu Fuß mit blauem
Umſchlag, 1 gold. ſchmales Kettenarmband, 1 ſchwarzled. Geld
täſchchen mit ungefähr 34 Mk., 1 grüner Tuchpompadour in
Goldſtickerei m. Geldtäſchchen (1,40 Mk.) u. 8 Schlüſſeln.
1 grüngrauled. Geldtäſchchen mit 1 Mk. u. Gutſchein über
3 Mk., 1 ſchwarzled. Handtaſche m. grüner Fütterung u. neuem
Geldtäſchchen mit 5 Mk., 1 braunled. Geldtäſchchen mit 24 bis
25 Mk., 1 mattgold. Armband, 1 ſchwerſilb. Zigarettenbehälter,
1 ſchwarzer Hornklemmer (Gläſer beſonders ſtark), 1 goldene
Halskette m. herzförmigen Anhängſel, 1 braune r 1
gold. Gliederarmband mit 3 roten Steinen, 1 Brillantbro
mit 1 Perle, 1 ſilb. Kettenarmband mit 8 Anhängſeln, 1 hell
grauſtoff. Handtäſchchen mit gold. Bügel, 1 braunled. Geld
täſchchen mit 3 Mk. und Taſchentuch, 1 braune Marabuboa,
1 brauner Bibermuff, 1 Paket mit Haushaltsſchürze und Um-
ſchlagetuch, 1 ſchwarzled. Geldtäſchchen mit 7 Mk., 1 Perlen
handtaſche und Geldtäſchchen (2 i 1 Wachstuchfrühſtücks
taſche mit mehreren Schlüſſeln und Pfeife, 1 gold. Ring mit
blauem Stein, 1 ſchwarzled. Geldtäſchchen m. 6 Mk., 1 ſchwarz-
ſeid. Pompadour m. Geldtäſchchen u. 4—-6 Mk., Schlüſſel und
Taſchentuch, 1 Ohrring (roter Stein m. Rubin, außen Perlen),
1 Bernſteinkette (geſchliffene Perlen m. unechtem Schloß). 1
Perlenhandtaſche m. Achatarmband, 1 Taſchentuch 2 Schlüſſel
u. kl. Geldtäſchchen, 1 ſchwarzſamt. Pompadour (Geldtäſchchen
mit 3,50 Mk., 2 Taſchentücher u. 2 Karten).

Die unbekannten Eigentümer der unter Nr. 1 bezeichneten
Gegenſtände werden hiermit aufgefordert, ihre Rechte inner-
halb 6 Monaten im Polizeiverwaltungsbureau, Dreyhaupt-
ſtraße 6 II, Zimmer 98, geltend zu machen.

Die nicht zurückgeforderten Gegenſtände werden an die
Armenverwaltung oder an den Finder abgegeben werden.

Halle a. S., den 4. Januar 1913.Gerhberstrasa 10. Die Polizeiverwaltung.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Tr. 8 Halle a. S., Freitag den 10. Januar 1913 24. Jahrg.

Preußiſcher Parteitag.
O. B. Berlin, den 8. Januar 1913.

In der fortgeſetzten Diskuſſion über die bevorſtehenden Land
agswahlen wendet ſich Feller-Görlitz ſcharf gegen eine

Unterſtützung des Freiſinns ohne Gegenleiſtung. Er hebt die
politiſche Faulheit und Geſchlechtsloſigkeit des Freiſinns,
namentlich in Niederſchleſien, hervor. Wenn wir Bernſtein
folgen würden, würden wir damit nur die mugdaneſiſche Reak-
tion im Freiſinn ſtärken. Vollenden wir den Befreiungskampf,
zu dem ſich das preußiſche Volk vor 100 Jahren erhob.

Landtagsabgeordneter Adolf Hoffmann: Wenn Sie der
Landtagswahlfraktion Anerkennung zollen wollen, dann tun
Sie es nicht mit ſchönen Reden, ſondern dadurch, daß Sie bei
der kommenden Wahl die Fraktion zu verſtärken ſuchen. Wir
brauchen im Landtag Hilfskräfte, denn bei der Art des Auf-
tretens unſerer Gegner und bei der Arbeitslaſt, die auf uns
ruht, treiben wir mit unſeren Kräften Raubbau. (Sehr
richtig l) Bernſtein und Landsberg wollen die Eisnerſche Jdee
in anderer Form durch eine Hintertür in unſere Beſchlüſſe
hineinſchmuggeln. Bernſtein ſollte doch längſt davon überzeugt
ſein, daß auf die Nationalliberalen kein Verlaß iſt. Bei der
vorletzten Reichstagswahl in Breslau iſt er das Opfer der
Nationalliberalen geweſen, trotzdem er bei den bürgerlichen
Parteien der beliebteſte Sozialdemokrat iſt.

Wenn die Nationalliberalen dieſen beliebteſten Sozialdemo-
kraten glatt durchfallen ließen und einen Prügelhelden wie
Major Stroſſer vorzogen, dann ſollte doch auch Bernſtein alle
Jlluſionen über die Nationalliberalen fahren laſſen, um ſo
mehr, als dieſelben Nationalliberalen die Gemeinde
drittelung im Landtag beantragten,

damit der letzte Sozialdemokrat entfernt werde.
Genoſſe Bernſtein, in dieſer Beziehung lieben Sie ganz hoff-
nungslos, und zwar ſowohl den Nationalliberalen gegenüber
als auch der Sozialdemokratie gegenüber, denn wir werden
dieſen Weg auch nicht ziehen. Wenn Bernſtein weiter meinte,
wir könnten mit Hilfe der Freiſinnigen höchſtens zwei Dutzend
Mandate erringen, ſo würde das ja eine recht reſpektable
Leiſtung ſein, und wir wären ſehr froh, wenn wir erſt eine
Landtagsfraktion bilden könnten. Aber trotzdem,
ohne Gegenſeitigkeit keine Stimme und erſt recht kein Mandat!
(Zuſtimmung.) Das iſt ſo ſelbſtverſtändlich, daß man darüber
erſt gar nicht reden ſollte. Wenn die Situation in Preußen
es nun einmal notwendig macht, für einen Gegner einzutreten,
dann muß dieſer Gegner doch auch wenigſtens ein Mann ſein
und ſich als Mann be nehmen. (Zuſtimmung.) An Stelle
eines flaumenweichen, rückgratloſen, reaktionären Freiſinnigen
mag uns Breslau lieber wieder einen Stroſſer ſchenken, der
uns wenigſtens Angriffspunkte gibt und unſere Agitation be
lebt. (Erneute Zuſtimmung.) Hat der Freiſinn keine Kurage,
dann haben wir auch keine Veranlaſſung, ihm zu Anſehen und
Macht zu verhelfen. Jn dem ſchweren Kampf, den wir führen,
iſt ein feiger Bundesgenoſſe gefährlicher als der ſchlimmſte
Gegner. (Lebhafter Beifall.) Gegenüber der Anregung von
Cohn-Görlitz, neben Wahlrechtsdemonſtrationen auch den Aus-
tritt aus der Landeskirche zu propagieren, bemerke ich, daß man
nicht nur den Austritt aus der Kirche, ſondern auch aus dem

(Sehr wahr!) Jn der Wahl eines
Freiſinnigen können wir keine große Tat erblicken, denn damit
färdern wir nicht den Kampf um das freie Wahlrecht. Wenn
die Freiſinnigen in dieſem Kampf verſagen, dann werden die
wirklich freiſinnigen Wähler zu uns übergehen und die übrigen
der Reaktion anheimfallen. Die Reſolution bringt uns die Ge-
fahr, daß wir am Ende für das Zentrum ſtimmen. Als Lands-
berg meinte, man könne doch nicht für Gronowſki und Bartſcher
ſtimmen, habe ich ihm zugerufen: Fiſchbeck und Mugdanl Er
meinte darauf, daß ich doch im Abgeordnetenhauſe den Berliner
Magiſtrat gelobt hätte, weshalb ich da jetzt ſchimpfe? Wenn
die bloße Nennung der Namen Mugdan und Fiſchbeck ſchon
ſchimpfen heißt, ſind wir ja miteinander einig. (Heiterkeit.)
Mugdan und Fiſchbeck ebenſo wie Gronowſki und Bartſcher
nehmen einander nichts. Es iſt auch nicht richtig, daß ich im
Abgeordnetenhaus den Berliner Magiſtrat gelobt habe, ich habe
nur die Berliner Stadtverordnetenvertretung gegenüber den
antiſemitiſchen Beſchimpfungen des Abgeordneten Kreth ver-
teidigt. Wir werden uns ſtets im Berliner Rathaus unſern
Gegnern ſo gegenüberſtellen, daß, wenn die Freiſinnigen ſich
einfallen ließen, ein Hoch auf den Kaiſer auszubringen, wir
demokratiſch ſeßhaft und nicht loyal ſtandhaft ſein werden.
(Große Heiterkeit und lebhafte Zuſtimmung.) Für uns iſt die
Hauptſache die Erringung der politiſchen Macht. (Zuruf: Wo
mit denn Das wollen wir nicht durch die Hilfe der Frei-
ſeagrg ſondern durch eigene Kraft erreichen. (Starker

eifall.)

Genoſſin Wu rm tritt für den Kampf um das Frauenwahl
recht ein und kennzeichnet die reaktionäre Haltung des Land-

tages in dieſer Frage.
Fröhlich- Altong ſtimmt Gewehrs Anregung neuer Wahl-

rechtsdemonſtrationen zu. Aeußerſte Vorſicht iſt geboten, haben
ſich doch 1906 ſogar die Freiſinnigen im Landtag für das
Pluralwahlrecht ausgeſprochen. (Hört, hört!l!)

Landtagsabgeordneter Dr. Karl Liebknecht: Landsberg
hat ſich geſtern nach Kräften bemüht, die Reſolution der
Landeskommiſſion mißzuverſtehen. Wenn es nach ihm geht,
dann ſoll die Bahn für ein Chaos geſchaffen werden. Es iſt
doch ſchon dargelegt, daß die Nationalliberalen nicht beſſer ſind
als Zentrum und Konſervative, und da ſollen wir mit Rück-
ſicht auf ihre Wählbarkeit unſere Wahlbedingungen einrichten
e Es iſt der helle Wahnſinn und erinnert anMünchhauſen, der ſich an ſeinem eigenen Zopf aus dem Sumpf
gezogen hat, wenn man glaubt, wir könnten mit Hilfe des
Dreiklaſſenwahlrechts die Dreiklaſſenmehrheit im Abgeordneten-
hauſe jemals ſtürzen. Wir müſſen uns vollkommen klar ſein,
daß der entſcheidende Schlag.

außerhalb des Parlaments
zu führen iſt. (Beifall.) Die ſozialdemokratiſchen Mandate im
Abgeordnetenhauſe ſind nicht parlamentariſche Mandate im ge-
wöhnlichen Sinne des Wortes, ſondern etwas dieſem voll-
kommen Gegenſätzliches. Die ſozialdemokratiſchen Abgeord-
neten werden von uns nicht gewählt, damit ſie im Abgeord-
netenhauſe parlamentariſche Arbeit verrichten, ſondern ſie wer-
den von uns hineingeſchickt

als geſchworene Feinde des Dreiklaſſenhauſes.
(Starker Beifall.) Es handelt ſich deshalb für uns darum,
möglichſt viele geſchworene Feinde in das Dreiklaſſenhaus hin
einzuwählen und es können Dutzende von Freiſinnigen nicht
dieſelbe Hilfe leiſten wie ein Sozialdemokrat. Wir müſſen
daher alle Mittel benutzen, um möglichſt viel Sozialdemokraten
in den Landtag zu bringen und zu erreichen, daß die Zahl der
geſchworenen Feinde innerhalb der Feſtung des Junkertums
möglichſt zahlreich wird. Bei allen Diskuſſionen dürfen wir
uns von der Verkniffenheit des preußiſchen Wahlrechts nicht
verwirren laſſen und in kleinliche Rechnungsträgereien ver-
fallen. Es iſt eine Jlluſion, ſich einzubilden, daß wir den
Junkern mit Hilfe von Mandatſchachereien das preußiſche
Wahlrecht verekeln können. Lebhafter Beifall.) Die Landes-
kommiſſion geht in ihrer Reſolution bis an die äußerſte Grenze,
indem ſie zuläßt, ſogar Nationalliberale zu wählen.

Selbſt wenn ſich alle Jlluſionen über die Zuſammenſetzung
des Abgeordnetenhauſes erfüllen würden, bleibt ja doch noch
das Herrenhaus und die Krone! Alſo möglichſt viele Sozial-
demokraten als geſchworene Feinde der Junkerherrſchaft in
ihre Feſtung hinein und ein immer ſtärkeres, leidenſchaft-
licheres Proletarierheer, das die Feſtung von außen berennt!
(Lebh. Beifall.)

Ein Antrag Bernſtein, unterſtützt von Breslau, Magde-
burg u. a., will die Reſolution dahin abändern, daß dort, wo
ſozialdemokratiſche Wahlmänner nicht aufgeſtellt ſind, die Fort-
ſchrittler und mit ihnen zur Bekämpfung konſervativ-klerikaler
Kandidaten verbündete Nationalliberale zu unterſtützen ſind.
Ebenſo ſoll bei Abgeordnetenſtichwahlen zwiſchen Bürgerlichen
vorgegangen werden. Jn den mehrmännigen Wahfkkreiſen foll,
falls wir genügend viele Wahlmänner haben, um mindeſtens
eins der linksparteilichen Mandate zu verlangen, für Links-
liberale nur gegen die Verpflichtung dieſer Parteien einge-
treten werden, ihre Wahlmänner zur Abſtimmung für einen
Sozialdemokraten anzuhalten. Die Liſte dieſer vorausſicht
lichen Wahlkreiſe hat die Landeskommiſſion bei Eröffnung des
Wahlkampfes der fortſchrittlichen Parteileitung bekanntzugeben.
Als Gradmeſſer des guten Willens der Linksparteien wird die
Aufſtellung unabhängiger Wahlmänner betrachtet werden.

Ein Antrag Jacobſen u. Gen. will der Reſolution die
Bedingung der Verpflichtung der zu unterſtützenden Bürger
lichen gegen Mehrſtimmenrecht, Verſchlechterung der Drittelung
und alle anderen Wahlrechtsverſchlechterungen hinzufügen.

Ein Antrag Behrends u. Gen. wünſcht einen Abyfatz B,
wonach in mehrmännigen Wahlkreiſen wir die Wahlmänner
derjenigen bürgerlichen Parteien wählen, deren Wahlkomitees
ſich verpflichten. uns ein Mandat abzutreten, vorausgeſetzt, daß
die Parteileitung für dieſen Wahlmann ſchriftlich ſeine Unab-
hängigkeit und Bereitſchaft zum Eintreten für einen Sozial-
demokraten erklärt hat. Bei Nichterfüllung dieſer Bedingungen
iſt Stimmenenthaltung zu üben.

Die Diskuſſion geht weiter. Werner- Berlin meint, daß
die Reichsverbandsmethoden des Freiſinns das Vertrauen
mancher Genoſſen auf ihn ſchon noch beſeitigen werden. Er
tritt dann für einen Antrag ein, wonach die Genoſſen bei Nach-
wahlen, die von vornherein ausſichtslos erſcheinen und unter
ungünſtigen Umſtänden ſtattfinden, mit Zuſtimmung der

Landeskommiſſionen vom Zwang der Beteiligung an der Wahl
befreit werden können.

Landtagsabgeordneter Leinert Hannover iſt für die Reſo
lution der Landeskommiſſion. Wir müſſen bei den Urwahlen
unſere ganze Stoßkraft aufbieten. Die Situation iſt durch das
Scheitern des Bülow-Blocks und das Reichstagsſtichwahlab-
kommen verändert. Aber an der Gegenſeitigkeit müſſen wir
unbedingt feſthalten. (Beifall.)

Schei be Bochum bekämpft die Einleitung der Reſolution
als antiparlamentariſch und tritt für die Abänderungsanträge
Bernſteins ein. Aber die Reſolution der Landeskommiſſion
gibt auch genügend weiten Spielraum. Wir würden große
Verwirrung ſtiften, wenn wir unſeren Patteigenoſſen ausein-
anderſetzen wollten, daß uns nicht eine einzige reaktionäre
Maſſe gegenüberſteht, wie das Landsberg auseinandergeſetzt
hat. Solange wir das aber den Genoſſen nicht klar machen
können, werden wir auch das Dreiklaſſenwahlrecht nicht ſtürzen.

Bernſtein bemerkt gegenüber Hoffmanns Hinweis auf
ſein Breslauer Landtagswahlergebnis, daß er keine Ausnahme
für ſich haben will und auch von den Gegnern nur als Partei-
genoſſe behandelt werden will. (Beifall) Um das Maß der
Gegenſeitigkeit rechtzeitig feſtſtellen zu können, habe ich die
Abänderungen der Reſolution beantragt. Die Nationallibe-
ralen ſind überall verſchieden geartet und es kann bei der
Umgeſtaltung des Wahlrechts im neuen Landtag auch ſehr auf
die einzelnen Nationalliberalen ankommen. Die Freiſinnigen
aber haben, ſo gering wir ſie auch einſchätzen, großes Jntereſſe
an einer Aenderung des ſie zur Ohnmacht verurteilenden
Wahlrechts. Der Wahlkampf muß eine machtvolle Wahlrechts-
demonſtration werden und das, was der kommende Landtag
braut, möglichſt wenig ſchädlich für die Arbeiterklaſſe. Dafür
müſſen wir ſorgen.

Ströbel-Berlin: Gerade wegen der Bochumer Kritik, die
völlig unberechtigt iſt, müſſen wir an der Einleitung der Reſo-
lution feſthalten. Die Erkenntnis, daß im Dreiklaſſenparla-
ment für das Wohl des Volkes nichts geleiſtet werden kann
und alſo

das Hauptgewicht auf der Agitation draußen liegt,
iſt doch kein Antiparlamentarismusl Wir müſſen auch in
dieſem Wahlkampf durch unſere Taktik dazu beitragen, daß
die bürgerlichen Parteien aus Angſt vor der immer ſtärker
werdenden Volksbewegung zu Fortſchritten in der Wahlrechts-
frage gedrängt werden, dürfen aber in den Maſſen nicht die
Jlluſion gro e parlamentariſcher Erfolgsmöglichkeiten er-
zeugen, ſondern wollen auf dem geraden Wege des Klaſſen-
kampfs vorwärts ſchreiten. (Beifall.)
„Ein Schlußantrag wird angenommen. Jm Schlußwort

wendet ſich Hirſch gegen die Freiſinnige Zeitung, die geſtern
beſtritt, daß Fiſchbeck an der Bülowſchen Wahlrechtsabſage im
Landtag etwas Erfreuliches gefunden habe. Dieſe Tat-
ſache wird durch das amtliche Stenogramm und die Broſchüre
des verſtorbenen Abgeordneten Barth über die Freiſinnigen im
Block bewieſen! Der erweiterte Vorſtand der freiſinnigen Par-
tei mißbilligte damals die Haltung. der Abgeordnetenhaus-
Freiſinnigen und forderte, daß Bülow bei der Wahlrechtsinter-
pellation im Reichstag ein klares Mißtrauensvotum erteilt
werde. Dies geſchah aber nicht, weil die Freiſinnige Volks
partei in der Fraktionsgemeinſchaft im Reichstag dagegen Ein
ſpruch erhob. Der Redner hebt den ſehr erfreulichen Verlauf
der Diskuſſion und die Einigkeit darüber hervor, daß alles auf-
geboten werden muß, um der Reaktion in Preußen nach Mög-

lichkeit Abbruch zu tun. Er legt dann dar, daß die Reſolution
in der Tat allen Möglichkeiten der Taktik und der Unter-
ſtützung aufrichtiger Liberaler genügenden Raum gebe. Durch
die Bedingung, daß ſich der zu unterſtützende Kandidat auch
für eine beſſere Wahlkreiseinteilung verpflichten müſſe, wird
die Unterſtützung von Zentrumskandidaten eben zur Unmög-
lichkeit. Will Bernſtein lieber die Kuh verſchenken, als Kuh
handel zu treiben? Das ſcheint ſogar dem Berliner Tageblatt
zu weit gegangen. Wir ſtellen den Fortſchrittlern keine
ſchweren Bedingungen, ſondern verlangen nur,

daß ſie ihr eigenes Programm einhalten.
(Hoffmann: Das iſt die ſchwerſte Bedingungl Gr. zuſtim

mende Heiterkeit.) Wir wollen die Freiſinnigen nicht beſſern,
ſondern machen ihnen Vorſchläge für ihr Verhalten. Richten
ſie ſich nicht danach. ſo fallen ſpäter auch alle Vorwürfe wegen
der Stärkung der Reaktion auf die Freiſinnigen. (Lebh. Zu
ſtimmung.) Der Referent beſpricht dann die verſchiedenen
Anträge und meint zu dem Bernſteinſchen Vorſchlag auf Aus-
arbeitung einer Liſte der Bündniswahlkreiſe, daß man wohl
zu der Landeskommiſſion das Vertrauen haben könne, daß ſie
nur das verlange, worauf die Sozialdemokratie nach dem Aus-
fall der Urwahlen Anſpruch hat. (Bernſtein: Sehr gutl)
Bernſtein hat ſich dem Standpunkt der Landeskommiſſion ſo
angenähert, daß er, wenn wir noch einige Tage verhandeln,
ganz für die Reſolution ſtimmen würde. (Heiterkeit.) Alle
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lfälle k die Reinzelfälle kann die Reſolution nicht vorſehen, i Vee
ine Richtſchnur für Freunde und Gegner. Je eint annehmen, um ſo wuchtiger unſere W nach zu
Zuſtimmung.) Landsberg g ich, daß ich

als Peſſimiſt, ſondern nur ausgeſprochen habe, was iſt. Daß
wir nur Schritt für Schritt vorrücken können, iſt klar. Eine
Gelegenheit, am Dreiklaſſenſyſtem zu rütteln, bietet der Wahl
kampf. Wenn wir den Villen, ernſtlich T das Dreiklaſſen
ſyſtem anzukämpfen, durch Annahme der Reſolution bekunden,
ſo haben wir unſere Schuldigkeit getan und können den Frei
ſinnigen nur zurufen: Tut ihr die eurige. (Lebh. Beifall.)

Bernſtein zieht ſeinen Antrag mit der Begründung zurück,
daß ihn die m der Reſolution durch W befriedigt
habe. (Beifall.) Die Magdeburger e ich dieſem Vor
gehen an, worauf Hirſch noch feſtſtellt, daß die Deutung un
richtig wäre, als ob ſich die Landeskommiſſion zur Anſchauung
des Antrags Magdeburg bekehrt hätte.

Unter Annahme des Antrags Königsberg (der Par-
teivorſtand und der Geſchäftsführende Ausſchuß der Landes-
kommiſſion bilden das Zentralwahlkomitee für die Landtags
wahlen) und Ablehnung und Zurückziehung der noch vorliegen
den Anträge wird
die Reſolution der Landeskommiſſion abſatzweiſe einſtimmig

angenommen.
(Lebh. Beifall.) Angenommen wird auch ein Antrag Ge-.
wehr-Elberfeld, der die Wahlkreisleitungen verpflichtet, da
für zu ſorgen, daß bis ſpäteſtens am Abend vor den Urwahlen
in jedem Urwahlbezirk dem Wahlvorſteher die Namen der ſo
zial demokratiſchen Wahlmannskandidaten nach Klaſſen geord-
net, mitgeteilt werden.

Der nächſte Punkt, die Sozialpolitik im preußiſchen Landtag,
wird von der Tagesordnung abgeſetzt, nachdem Haaſe mit-
geteilt hat, daß rechtzeitig ein LandtagswahlHandbuch erſchei-
nen wird, das dieſes Thema ausführlich behandelt.

Ein Antrag Breslau, betreffend die Befreiung der Diſſi-
dentenkinder vom konfeſſionellen Religionsunterricht
wird der Landtagsfraktion über wieſen.

Katzenſtein begründet folgende Reſolution gegen die
Polen und Dänen-Politik:

„Der Parteitag der Sozialdemokratie Preußens verurteilt
aufs ſchärfſte die von der Regierung und den ſogenannten
nationalen Parteien betriebene Entrechtung der nicht
deutſchen, insbeſondere der däniſchen und polniſchen
Staatsangehörigen. Jndem Geſetze und Verwaltung den An
gehörigen dieſer Nationen das natürliche Recht auf den Ge
brauch der Mutterſprache und die Gleichberechtigung im öffent-
lichen Leben, namentlich im Unterrichts und Rechtsweſen vor
enthalten, ſprechen ſie allen Grundſätzen ſtaatsbürgerlicher
Gleichberechtigung und moderner Verwaltung Hohn und er-
niedrigen die Staatsangehörigen fremder Zunge zu rechtloſen
Unterworfenen. Der Parteitag fordert gleiches Vereins- und
Verſammlungsrecht, gleichen Schutz von Perſon und Eigentum
und das gleiche Recht auf die eigene Sprache für alle.

Der Parteitag verurteilt insbeſondere die von der preußi-
ſchen Geſesgebung beſchloſſene und nunmehr zur Anwendung
gebrachte Enteignung von Staatsangehörigen im Dienſte
nationaler Unterdrückung, ſo ſehr er der Einführung des Ent-
eignungsrechts an und für ſich freundlich gegenüberſteht und
das Vorgehen der preußiſchen Staatsorgane als Vorbild der
künftig im allgemeinen Volksintereſſe vorzunehmenden Ent
eignung alles, insbeſondere des landwirtſchaftlichen Groß-
beſitzes, begrüßt.

Der Parteitag brandmarkt das Verhalten der Fraktionen,
die ſich als Beſchützer des polniſchen Volkes gegen preußiſche
Unterdrückung ausgeben: der Polenfraktion und des
Zentrums. Beide lehnen zwar die beſonderen polenfeind
lichen Geſetze ab, ſtehen jedoch aus agrariſchen und ſonſt reak-
tionären Intereſſen im engen Bündniſſe mit den konſervativen
Parteien, die zu den Hauptträgern der Unterdrückungs-Politik
gehören, und damit der preußiſchen Regierung. Sie fordern
nicht das Recht des Volkes auf ſeine Mutterſprache im vollen
Umfang, begnügen ſich vielmehr mit der einſeitig klerikalen
Forderung des Religionsunterrichts in der Mutterſprache. Sie
fügen durch ihre geſamte Wirtſchafts-, Schul und ſonſtige
Politik gerade dem notleidenden, in Preußen beſonders ver
nachläſſigten polniſchen Volke den größten Schaden zu.

Der Parteitag ruft daher die polniſche Arbeiterſchaft und
das geſamte polniſche Volk auf, ſich von dieſen volksverräte
riſchen Parteien loszuſagen und der Sozialdemokratie anzu
ſchließen: der einzigen Partei, die für Recht und Brot, Fort
ſchritt und Freiheit aller Völker jederzeit eingetreten iſt und
jede Art wirtſchaftlicher, politiſcher, nationaler oder religiöſer
Unterdrückung rückſichtslos bekämpft.“

Der Redner erſucht, dieſe Fragen auf dem nächſten preufzi
ſchen oder deutſchen Parteitag eingehend zu erörtern, da es ſich
um die Rechtsbeugung gegenüber einem Neuntel der preußi-
ſchen Bevölkerung handele. Die Polenenteignung iſt nur ein
Stein in der geſamten preußiſchen Nationalitätenpolitik, die
mit der Mißachtung der Mutterſprache in den Volksſchulen an
fängt und eine Kette von Gewalttätigkeiten darſtellt. Die Libe
ralen verbünden ſich mit dieſer Politik, das Zentrum verrät
ſeine polniſchen Anhänger und die Polen ſtimmen ſogar für
die Erhöhung der Zivilliſte. Jhre Hauptanſtrengungen ſind
dem Kampf gegen die Klaſſenorganiſation der Arbeiter durch
Entfeſſelung des Chauvinismus gewidmet. Die Sozialdemo-
kratie aber, als Vorkämpferin aller Unterdrückten, tritt auch
für die entrechteten Polen und Dänen ein und bringt ihnen
das Evangelium des Sozialismus. (Stürm. Beifall.)

Die Reſolution wird einſtimig angenommen.
Weiter liegt eine Reſolution vor, die die Untätigkeit der

Regierung gegenüber der Fleiſch heuer ung brandmarkt
und die ihre Entrüſtung darüber ausſpricht, daß viele Gemein-
den ſelbſt von geringen Vergünſtigungen, die die Regierung auf
Grund des Drucks der öffentlichen Meinung gewährt hat, keinen
Gebrauch gemacht hat. Beſonders drückt die Reſolution ihre
Entrüſtung darüber aus, daß die Gemeindeverwaltung vonBerlin e in nächſter Zeit mit der kommunalen Fleiſch
verſorgung aufhören will. ie Reſolution wird ohne Debatte
einſtimmig angenommen.Huberland-Düſſeldorf dankt dem Bureau für die um-
ichtige und unparteiiſche Leitung der Verhandlungen und den
erliner Genoſſen für die großen Verdienſte, die ſie ſich um

das Zuſtandekommen und den guten Verlauf des Parteitags
erworben haben.

Vorſ. Eugen Ernſt: Wir haben in den drei Tagen ein
reiches Stück Arbeit geleiſtet. Die Debatten waren ruhig und
Sachlich, und würdig ſtellt ſich der 4. Preußentag ſeinen Vor
angern an die Seite. Das entſetzliche Elend der Landarbeiter

iſt uns vor Zug worden und wir haben u ſehen
müſſen, wie ganze Volksſtämme in Preußen noch rechtloſer ſind,
als die anderen Einwohner. Wir haben Proteſt erhoben gegen
die Drangſalierungen und kanierungen der Polen und
Dänen. s iſt das für eine dumme Politik, gerade die Be
wohner der Grenzdiſtrikte durch ungerechte Maßnahmen zu
Gegnern des Staates zu machen! Jm Mittelpunkt der Ver
Ah ſtand unſere Taktik für den bevorſtehenden Land
tagswahlkampf. Wir ſind einig über die Notwendigkeit, die
Maſſen über ihre Rechtloſigkeit aufzuklären und ſie zu klaſſen-
bewußten Anhängern der Sozialdemokratie zu machen. Wir
haben deutlich ausgeſprochen, was wir wollen. Die bürger-
lichen Parteien wiſſen nun, woran ſie ſind. Jedem Wahlrechts-
freunde bieten wir die Hand, jedem Wahlrechtsfeinde die Fauſt.
(Bravo!) Mehr als bisher werden wir unſere Agitation auch
auf das flache hinaustragen und den unterdrückten Land
arbeitern das Fragen des Sozialismus predigen. Zum
Kampf müſſen wir die Reihen ſchließen und die Lücken in den

aniſationen ausfüllen. Der einzelne darf auf ſich keine
Rüdſicht nehmen, gilt es doch etwas Höheres, als das Leben.
Ein Gedränge muß entſte der erſte ſein, um für

de J x r e r ne e es ieden werden. In dieſem Sinne haben wir getagt

jeder mu

ere mit unſerem altenne die die preußiſche Sozi
Die See ſtimmen dr r in das Se ein

und ſingen zum Schluß den ahlre rs der Arbeiter
marſeillaiſe: freie iſt das Zeichen!

Schluß gegen 1 Uhr mittags

Aus der Provinz.
Die Svdwetalkeevet der Landgemeinde.

Ueber die ſozialen und politiſchen Umwälzungen in den
induſtrialiſierten Landgemeinden, wie ſie gerade im Verbrei
tungsgebiet des Vollsblattes in die Erſcheinung treten, ſchreibt
P. Kampffmeyer in der neueſten Nummer der Kommunalen
Praxis, Wochenſchrift für Kommunalpolitik und Gemeinde
ſozialismus: Man kann von einer Jnduſtrialiſierung der Land
gemeinde in zweifacher Hinſicht reden: Mit ihrem nervenab
ſpannenden überlauten Getöſe zieht die Jnduſtrie in die Land
gemeinde ein, wandelt ſie von Grund auf wirtſchaftlich um und
haucht ihr die Seele der Jnduſtrieſtadt ein. Wir wollen dieſen
wirtſchaftlichen Umwälzungsprozeß die ökonomiſche
Jnduſtrialiſierung der Landgemeinde nennen.
Dieſer ökonomiſchen Jnduſtrialiſterung der Gemeinde ſtellen
wir ihre ſoziale Jnduſtrialiſierung gegenüber.
Eine Gemeinde hat z. B. eine grundſtürzende Veränderung in
ihrer ſozialen Zuſammenſetzung erhalten, und dennoch liegt
der tiefe Friede des Dorfes über dieſer Gemeinde, und den
noch wirtſchaften die Dorfbewohner wie brave Bauersleute auf
kleinen ländlichen Betrieben weiter und leben in bäuerlichen
Sitten und Gewohnheiten weiter. Die Gemeinde ſetzt ſich nicht
mehr wie in früheren Zeiten ausſchließlich aus Landwirten,
ſondern ſchon zur Hälfte aus Jnduſtriearbeitern zuſammen.
Die Elemente, die eine ſozial-induſtrialiſierte Gemeinde bilden,
treiben die Landwirtſchaft vielfach nur noch im Nebenberuf
und finden ihre Exiſtenz vorwiegend in einer induſtriellen Be
ſchäftigung, und zwar in einer von ihrer ländlichen Wohn
gemeinde nicht gerade weitentfernten Jnduſtrieſtadt.

Die ökonomiſche und kulturelle Eigenart der ſozialinduſtria-
liſierten Landgemeinde tritt uns in plaſtiſcher Deutlichkeit in
einer auch heute nicht veralteten Arbeit des badiſchen Fabrik
inſpektors Dr. Fuchs entgegen. Wir verdanken dieſem tüch-
tigen Schüler Wörishoffers eine wahrheitsgetreue, leben-
atmende Schilderung der Verhältniſſe der Jnduſtriearbeiter
in 17 Landgemeinden bei Karlsruhe, eine feinſinnige Charak-
teriſtik der ſozialökonomiſchen und ſozialpſychiſchen Um-
wälzungen der Landgemeinden durch die Jnduſtrie Karlsruhes
und einiger ländlicher Ortſchaften. Neben der Jnduſtrie
Karlsruhes kamen noch in Betracht: die faſt über alle Ge-
meinden zerſtreute Ziegelinduſtrie, eine Zelluloſefabrik und ein
Brikettwerk in au, eine Preßhefefabrik in Durmersheim,
zwei Holzinduſtriewerke in Holzſtetten und Durmersheim. Die
größte Zahl der Arbeiter der unterſuchten 17 Landgemeinden
arbeiteten in Karlsruhe. An ihrem Wohnort arbeiteten nur
ein Viertel aller Arbeiter.

Welche wirtſchaftlichen Urſachen treiben nun vor allem die
Landbevölkerung der ſich machtvoll ausreckenden Jnduſtrie in
die Arme? Der ſich verkleinernde ländliche Be-
ſitz, die Unſicherheit und Unrentabilität des
ſelbſtändigen Kleingewerbes. Dr. Fuchs ſtellt
über den land wirtſchaftlichen Erwerb der unterſuchten Be
völkerung folgende Tatſachen feſt: „Die Beſitzgrößen ſind durch
weg beſcheiden, zumal wenn noch die relativ geringe Ergiebig-
keit der Böden in Betracht gezogen wird; auf eine Haushaltung
überhaupt entfallen 188 Ar, auf eine Haushaltung mit Land-
wirtſchaft 208 Ar.“ Zu einer Ernährung einer Familie durch
Landwirtſchaft allein iſt aber eine Betriebsgröße von 3 bis 4
Hektar notwendig. Dieſes Verhältnis iſt nur in Hochſtetten
und Mörſch erreicht. Jn den Ortſchaften in der Nähe der
Hauptinduſtriebezirke, in Grünwinkel und Daxlanden, kom-
men auf die Haushaltung 0,44 Hektar bezw. 0,92 Hektar. „Ueber
2 Hektar erreichen nur Mörſch (8,07), Linkenheim (2,25), Hoch-
ſtetten (4,87), Liedolsheim (2,53), Rußheim (2,04). Aus dieſen
Daten kann bereits entnommen werden, von welcher Wichtig-
keit auch für die Landwirte im Hauptberufe der induſtrielle
Nebenverdienſt der Söhne und Töchter iſt. Auch die beſitzen
den Landwirte verzichten nicht darauf, ihre Kinder in die
Fabrik zu ſchicken, weil ihnen dieſer Geldverdienſt ſehr förder-
lich iſt; bei den kleineren Betriebsgrößen iſt er ſogar Be-
dingung zur geordneten Fortführung der Landwirtſchaft.“
Neben der land wirtſchaftlichen Zwergwirtſchaft ſtellt der ſelb-
ſtändige Kleinbetrieb ſehr zahlreiche Rekruten zu der großen
Armee der Jnduſtriearbeiterſchaft.

Die erſtarkende Jnduſtrie führt nun eine ſehr bezeichnende
ſoziale Ausleſe unter der ländlichen Bevölkerung herbei. Sie
zieht, wenn auch nicht immer, ſo doch vielfach die leiſtungs
fähigere, intelligentere Bevölkerung in die Städte und läßt
auf dein Lande die geiſtig weniger regſamen Elemente zurück.
Fuchs hebt hervor, daß eine Gegenüberſtellung der Löhne der
ſtädtiſchen und ländlichen Arbeiter und Arbeiterinnen eine
Jnferiorität (geringere Tüchtigkeit) der auf dem Lande woh
nenden Arbeiter in bezug auf qualitative Leiſtungsfähigkeit be
weiſe. „Die Arbeiterariſtokratie, auf welcher der Fortſchritt
unſerer entwickelten Jnduſtrie beruht, wohnt in der Stadt, der
ſie auch in den meiſten Fällen entſtammt. Die Jntelli-
genz vom Lande hat das Beſtreben, nach der
Stadt abzuwandern. Dem auf dem Lande wohnhaft
bleibenden Jnduſtriearbeiter fällt vorwiegend die Rolle des
Tagelöhners zu.“ Welche ſozialpſychologiſchen Beweggründe
ziehen nun mit elementarer Kraft den begabten Arbeiter vom
Lande in die Stadt hinein? „Es darf wohl mit gutem
Grunde angenommen werden,“ ſchreibt Dr. Fuchs, „daß es der
Drang nach Weiterentwicklung ſeiner Fähigkeiten und nach
möglichſt geeigneter und ertragreicher Verwertung derſelben
iſt, daß auch die großen, idealen Beſtrebungen der
Arbeiterſchaft zur Verbeſſerung ihrer materiellen Lage,
als dem Untergrund ihrer geiſtig ſittlichen Kultur, anziehen
und an das lebhafter pulſierende Leben der Stadt feſſeln.“
Die Stadt zieht um ſich herum genau abgeſtufte Lohnzonen:
Jn den der Stadt näher gelegenen Zohnen werden im allge
meinen höhere Löhne gezahlt. Dort haben auch vielfach ge
lernte Arbeiter ihren Wohnſitz. Jn den Landgemeinden mit
eigener Induſtrie wohnt ein durchſchnittlich beſſer bezahlter
Arbeiterſtamm als in den induſtriearmen Landgemeinden.

Der Vezirk Halle im preußiſchen Etat.
Für den Eiſenbahndirektionsbezirk Halle werden in dem vom

preußiſchen Finanzminiſter dem Landtag ſoeben vorgelegten Etat der
Eiſenbahnverwaltung folgende Summen angefordert Erweiterung
des Rangierbahnhofes Falkenberg, letzte Rate 300 000 Mk.
Erweiterung der Hauptwerkſtätte Halle, letzte Rate 50 000 Mk.
Herſtellung eines neuen Güterbahnhofes bei Coswig, letzte Rate
150 000 Mt. Erweiterung des Bahnhofs Eisleben, lezte Rate

I 150000 Mt. Herſtellung eines Hauptbahnhofs in Leipzig und 1010 verurſachten Notſtände an

einer Verbindungsbahn Wahren nach Scchönfeld und Heiter

blick, fernere Rate Umbau BahnhofsCorbetha, fernere Rate 900 000 Mark.
führungen

Herſte von Wegeunterführungauf der Strecke e h e Rate 100 000 Mark.

und Sangerhauſen nach den Ablauf-
geleiſen des Güterbahnhofs Erfurt, fernere Rate 200 000 Mark.

dig. Eiſenbahnunfall. lge des dichten Nebels
e der See n nete W n Gelder hre

am erCusseeſitere Juſt aus Der Kutſcher bemerkte im letzten
t.

Augenblick die Gefahr und rettete ſich durch Abſpringen. Einerd wurde ſofort getötet, das andere kam m leichten Ver
etzungen davon. Die Schranken waren nicht geſchloſſen.
Lützen. Den Spieß umgedreht. Seit Jahren ſ warendie Bewohner der e h

S ungeſchützten Uebergänge, namentlich inder Nähe des Röcken, bei der Eiſen babnwerwaltung vor
ſtellig geworden, weil die Strecke durch Bäume verdeckt und das
m des Zuges nur auf kurze Entfernung geſehen
ann. ihren Beſ wandten ſich die

kannt, a r. e ſchriftannt, n enen An m ens zehn e enwei z. dartun ſollten daß die
die Warnungsſignale (Lä
ſparten und ſo das Publikum en. Die Hunde erten
ich wenig oder gar nicht. a fand ſich am 2. Juli v. Js. eine
Gelegenheit, den angeblichen Querulanten ſelbſt am Kragen zu
faſſen. Er war, weil ſein Wagen mit einem Ochſen und einem
Pferd beſpannt war, wegen der Ungleichheit der Zugtiere mit dem
erſt 16 jährigen Knecht mitgegangen und hatte dem Wagen
geraſſel das Läuten und das Pfeifenſignal überhört, ſo daß der
Zug langſamer fahren mußte. Ein Strafbefehl in Höhe von
20 Mk. wurde vom Lützener Schöffengericht beſtätigt und obwohl
der Verteidiger in der Berufungsverhandlung mit der Bahnver
waltung und den Lokomotivführern nicht glimpflich umging, wurde
doch die Berufung von der Naumburger Strafkammer verworfen.

Mücheln. Die Zeitungskommiſſion beſteht aus
den Genoſſen A. Renner in Gehüfte, J. Peterſohn in Geiſel-
rölitz und Fr. Stephan in Crumpa. Beſchwerden über mangel-
hafte Zuſtellung der Zeitung ſind bei den genannten Genoſſen
anzubringen.

Querfurt. Trautes Heim Der Arbeiter Geb-
hardt aus dem nahegelegenen Spielberg lebte, veranlaßt durch
unleidige Familienverhältniſſe, getrennt von ſeiner ihm an
getrauten Ehehälfte. G. wollte dieſem Zuſtande ein Ende
machen und nahm das Gericht in Anſpruch zur Wiederher-
ſtellung der häuslichen Gemeinſchaft, während die Ehefrau auf
Eheſcheidung klagte. Die Frau wurde mit der Eheſcheidung
abgewieſen und der Mann zur Unterhaltung der Frau ver-
urteilt. Er ſollte jährlich 240 Mk. an ſeine „Gattin“ zahlen.
Als im Laufe des vorigen Jahres der Mann ſeine Zahlungs-
unfähigkeit anmeldete, wurde er zur Leiſtung des Offenbarungs-
eides gezwungen. Nach der Leiſtung des Eides ſtellte es ſich
heraus, daß er verſchiedene Möbelſtücke nicht mit in das Ver
zeichnis aufgenommen hatte. Die Klage folgte auf dem Fuße,
und am Mittwoch hatte ſich G. vor der Nordhäuſer Straf-
kammer zu verantworten. G. gab an, daß er im guten Glauben
gehandelt habe. Sein Vater habe ihm das Geld zur An-
ſchaffung der Möbelſtücke vor der Verheiratung gegeben. Der
Staatsanwalt glaubte ihn der Straftat für überführt und be
antragte 2 Wochen Gefängnis. Das Urteil lautete dem
Antrage des Staatsanwalts gemäß.

Delitzſch. Verſchärfung des Lokalbohkotts. Ob-
wohl die Delitzſcher organiſierte Arbeiterſchaft bereits zwei
volle r im Kampfe um die Erringung der übrigen am
Orte beſtehenden Saallokale ſteht, iſt es doch bis heute noch
nicht gelungen, dieſelben für uns zu erobern. Mehrfach iſt
ſchon darauf hingewieſen worden, daß wir nur in der vollſtän
digen Freigabe der Lokalitäten die Gleichberechtigung erblicken.
Unverſtändlich iſt deshalb das Verhalten eines Teiles der Ar
beiterſchaft, die den Wirten, die ihnen die Gleichberechtigung
verſagen, immer noch ihre ſauer verdienten Groſchen ins Haus
tragen. Da auch verſchiedene Organiſierte ſich an dieſem un
würdigen Vorgehen beteiligen, befaßte ſich eine am letzten
Sonntag abgehaltene Sitzung der Partei- und Gewerkſchafts-
funktionäre erneut mit dieſer Angelegenheit. Als Ergebnis
der eingehend geführten Verhandlungen wurde die nachfolgende
Reſolution angenommen: „Da ſämtliche Saalinhaber auch
fernerhin ihre Lokalitäten der organiſierten Arbeiterſchaft ver-
weigern, iſt die Unterſtützung unſeres Parteilokals Lindenhof
die unbedingte Pflicht eines jeden Arbeiters. Der Verkehr in
den gegneriſchen Lokalen iſt auch fernerhin nicht freigegeben.
Parteileitung und Gewerkſchaftskartell beſchließen deshalb, daß
die Partei- und Gewerkſchaftsvorſtände berechtigt ſind, die
jenigen Mitglieder, welche trotz wiederholter Ermahnung gegen
obigen Beſchluß verſtoßen und weiter in gegneriſchen Lokalen
verkehren, als Boykottbrecher zu behandeln und aus ihren
Organiſationen auszuſchließen.“

Eilenburg. Schießwerkzeuge in der Schule. Welche
Folgen die von geſinnungstüchtigen Jugendpflegern augenblicklich
betriebene Kriegsſpielerei nach ſich ziehen kann, lehrt ein noch
ziemlich glimpflich verlaufener Unglücksfall, der ſich am Montag
auf dem Turnplatz des Realgymnagſiums ereignete. Als der auf
ichtführende Lehrer ein auf dem Platze gefundenes ſcharfgeladenes
erzerol zu entladen verſuchte, ging der Schuß unerwartet los.

Das Geſchoß drang in des Lehrers linke Hand, durchſchlug dieHandfläche und ſtreifte den Derſchenkel eines dahinterſtehenden
berprimaners. Der Eigentümer des Terzerols iſt ein 17jähriger

Schüler der hieſigen kaufmänniſchen Fortbildungsſchule, der die
eladene Waffe beim Fußballſpiel aus der Taſche verloren hat.de dieſe leichtfertige Gefährdung von Menſchenleben iſt in erſter

inie nicht der Fortbildungsſchüler verantwortlich zu machen,
ſondern diejenigen Staatsretter, die mit der Jugend hinausziehen,
die Fluren zertrampeln und große Schlachten nachäffen.

Eisleben. Auf zur Gewerbegerichtswahl! Die
Gewerbegerichtswahl findet am kommenden Montag, den
13. Januar, mittags von 12 bis 2 Uhr und abends von 6 bis
8 Uhr, im Rathauſe Zimmer 6 ſtatt. Wir erſuchen die
Arbeiterſchaft von ihrem Wahlrecht Gebrauch zu machen und
ihre Stimme unſerem Kandidaten, den Zigarrenmacher Ge
noſſen Johann Stelzer, zu geben. Stimmzettel ſind im
Wahllokal zu haben. Tue jeder ſeine Pflicht! Geſucht wird
für den Tag ein Genoſſe zum Stimmzettelvertreiben. Arbeits-
loſe Genoſſen werden bevorzugt. Meldungen ſind beim Vor-
ſitzenden des Gewerkſchaftskartells, dem Genoſſen Heinrich,
anzubringen.

Gerbſtedt. Jn der erſten StadtverordnetenSitzung des neuen Jahres brachte Bürgermeiſter Aderhold
vor Eintritt in die Tagesordnung ſeiner Freude und Befriedi-
gung darüber zum Ausdruck, daß es im abgelaufenen Jahre
den ſtädtiſchen Kollegien vergönnt geweſen ſei, in friedlichem
uſammenwirken die Intereſſen der Stadt und der Bürger

ft zu fördern. Demnach ſcheint t e die ſogenannte
agiſtratspartei am Ruder iſt, Friede, Eintracht und der gute

Ton auf dem Gerbſtedter Rathauſe wieder eingezogen zu ſein.
Oberſteiger Zobel wurde darauf zum Vorſteher, Gutsbeſitzer
Endlich um Stellvertreter und Reden Lepom zum
Schriftführer wiedergewählt. Von einem von der Kreisver-
waltung der Stadtgemeinde r zinsloſen Darlehn
von Mk. zur Abhilfe der z Unwetter am 14. Juli
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e Verſamml

um 1. April wurde vom Magiſtrat wie fo t begründet: Jn
n letzten 713 Jahren haben 88 056 Mk. llaſten über
en Etatbetrag, ferner für Pflaſterungen, Ein en
er elektriſchen Straßenbeleu und Einri der Be
euchtung in den ſtädtiſchen Gebäuden 38 796 Mk., zuſammen
s 852 Mek. verausgabt werden müſſen, ohne daß im Kämmerei

tat dafür Geldmittel vorgeſehen geweſen ſind. Hierzu kommt,
daß die Stadtverordnetenverſammlung 5 Jahre hindurch die
gommunalſteuer weiter igt hat, ſo daß nicht nur die Für
Straßenpflaſterungen 80 000 Mk., ſondern auch
das Betriebskapital der ereikaſſe bis auf einen geringen
Reſt aufgebraucht worden ſind. Vorbehaltlich der Zuſtimmung
der Stadtverordnetenverſammlung hatte der Magiſtrat be-
chloſſen, zwei Hypothekendarlehen in Höhe von ſammen
500 Mk. zum 1. April zu kündigen, damit der Kaſſenbetrieb
aufrecht erhalten werden kann. Die Verſammlung beſchloß,
die Vorlage dem Magiſtrat zurückzureichen mit dem Erſuchen,
die Einnahmen und Ausgaben des laufenden Vierteljahres
ziffernmäßig vorzulegen. Mit den Finanzen unſerer Kom-
nune ſteht es alſo ſehr ſchlecht, und die Steuerzahler können
ich ſchon heute auf eine weſentliche Erhöhung der Steuer
zuſchläge gefaßt machen.

Sangerhauſen. Verhängnisvoller Jugendſtreich.
Am 8. Auguſt v. J. entſtand zwiſchen den bei dem Schloſſer
meiſter Körber hier beſchäftigten Lehrlingen eine Neckerei, die
für einen der Beteiligten große geſundheitliche Schäden brachte.
Der Lehrling F. warf mit einem Schraubenzieher nach dem
Lehrling Fr. und traf ihm ſo unglücklich an den Kopf, daß das
linke Auge auslief. Der Täter, der ſich am Mittwoch vor der
Nordhäuſer Strafkammer wegen gefährlicher Körperverletzung
zu verantworten hatte, war im weſentlichen geſtändig. Er
ſchreibt die Vernichtung des Auges einem unglücklichen Zufall
zu, den er aufs tiefſte bedauert. Das Gericht ſühnte den
Jugendſtreich mit 6 Wochen Gefängnis. Der Staatsanwalt

hatte 2 Monate beantragt, während der Verteidiger die Jugend
ſeines Klienten zu berückſichtigen bat und um eine milde Strafe
erſuchte. Durch dieſen bedauerlichen Unfall werden die
Eltern wieder ermahnt, ihre Kinder immer wieder vor dem
Gebrauch derartiger gefährlicher Gegenſtände als Wurfgeſchoſſe
zu warnen.

Wittenberg. Als Rektor nicht beſtätigt. Die Stadtver-
ordneten der altenburgiſchen Stadt Meuſelwitz wählten kürzlich
zum Rektor der dortigen Schulen den Mittelſchullehrer Schmidt
von hier. Nunmehr hat das Miniſterium die Wahl nicht beſtätigt.
Den Grund der Nichtbeſtätigung ſollen die Zeugniſſe gegeben
haben. Der Schulvorſtand hält trotzdem Schmidt für geeignet.
Der preußiſche Wind pfeift alſo auch im „freieren“ Thüringen.

Pieſteritz: Die nächſte Verſammlung des Sozial-
demokratiſchen Vereins Kleinwittenberg-Pieſteritz findet Mon
tag, den 13. Januar, abends 8 Uhr, im Lokale des Genoſſen
Karl Krüger ſtatt. Die Tagesordnung iſt eine ſehr reichhaltige.

Belgern. Aus dem Stadtparlament. Jm abge-
laufenen Jahre wurden 15 öffentliche und 4 geheime Stadtver-
ordneten- Sitzungen abgehalten, in welchen, einſchließlich 4 ge-
heimer Sachen, 116 Gegenſtände zur Erledigung kamen. Außer-
dem wurden 63 Mitteilungen erſtattet. Jn der letzten Sitzung
der Stadtverordneten wurde u. a. von der Verfügung des
Regierungspräſidenten, betr. Bewilligung und Zahlung von
Staatsbeihilfen zum Jugendheimbau Kenntnis genom-
men. Außerdem hat der Kreis Torgau ein unverzinsliches
Darlehen von 1665 Mark zur Aufnahme dieſer Schuld in Aus-
ſicht geſtellt. Zum Zwecke der Tilgung hat die Regierung der
Stadt die Zahlung des Beitrages zum Schulbaufonds auf ſechs
Jahre erlaſſen. Die StadtverordnetenVerſammlung geneh-
migte einſtimmig den aufgeſtellten Tilgungsplan. Nun kann

Der ja das Liebeswerben um die Seelen der Jugendlichen beginnen.
be Hoffentlich gehen den Arbeitern recht bald die Augen darüber

dem auf, was man mit der Schaffung von Jugendheimen in Wirk-
lichkeit zu erzielen gedenkt.

Ob Schildau. Bürgermeiſter-Beleidigung. Gelegent-
wei lich der letzten Stadtverordnetenwahl hatte ein Herr Schulz
am aus Verärgerung unſerem Stadtoberhaupt einige Grobheiten

noch geſagt. Jm Wege der Privatklage wollte ſich der Bürger
iſt meiſter ſeine angeblich verletzte Ehre vor dem Torgauer
tän Schöffengericht wieder herſtellen Beide Parteien hatten
gen ſich mit je einem Rechtsanwalt verſehen. Vor Eintritt in die
Ar rn n ſuchte der Vorſitzende durch einen Vergleich die
v eung Sache aus der Welt zu ſchaffen. Die Parteien einigten ſich
aus auch ſchließlich nach einigem Hin und Her. Der Belklagte zahlt
un 50 Mk. in die Armenkaſſe zu Schildau und trägt die Koſten des
ten Verfahrens. Der Privatkläger nahm die Klage zurück. Und
fts alles iſt wieder gut!
nis Biehla. Eine Diebſtahlsgeſchichte macht hier gegen-
nde wärtig viel von ſich reden. Drei in der hieſigen Steingut-
ruch fabrik beſchäftigte Arbeiter hatten ſich in letzter Zeit einige
ver Steingutwaren im Werte von angeblich 20 bis 30 Mk. ange
hof eignet. Einer von ihnen, der beim Ortsdiener wohnte, hatte

in den geſamten Vorvat aufbewahrt. Man kam nun dahinter
ben. und ließ zwei Mann verhaften, während der dritte es vorge-
daß zogen hatte, den Biehlaer Staub von den Pantoffeln zu
die ſchütteln. Wir können es nicht gut heißen,gen wenn jemand auf dieſe Art Selbſthilfe übt, doch müſſen wir
len mal unterſuchen, welches wohl die Urſachen ſein könnten.
ren Waren die Drei vielleicht Kunſtliebhaber, die aus Liebe am

Schönen, Geſchmackvollen, ſich verleiten Neinl Waren
ſche ſie vielleicht verheiratet, ſo daß ſie die Waren in der Wirt
lich ſchaft zu Hauſe brauchen können Auch das iſt nicht der
noch Fall Wollten ſie die Waren verkaufen, um ſich ſo eine Neben-
itag einnahme zu verſchaffen? Jedenfalls I Bei der notoriſch
uf ſchlechten Bezahlung in dieſem Betriebe iſt es tatſächlich nicht
nes zu verwundern, wenn einer mal den Unterſchied zwiſchen
los Mein und Dein venrgißt, weil er bei den hohen Lebensmittel-
die preiſen ſchwer mit den hier gezahlten Löhnen auskommen kann.

den Zwei von den in Frage Kommenden arbeiteten nur von 8 bis
ger 4 Uhr. Alſo niedrige Stundenlöhne und rege Arbeitszeit.
die Den Arbeitern und Arbeiterinnen in dalen etriebe rufen
hat wir zu: Organiſiert euch und ſucht mit Hilfe der Organiſation
ſter beſſere Löhne zu erringen, damit nicht die Not den einen oder
hen den andern zum Diebe werden läßt!
jen, Mückenberg. Parteigenoſſen! Sonntag, den 12. Ja

nuar, abends 7 Uhr, findet die Mitgliederverſammlung des
Die Wahlvereins in Rolloffs Gaſthofe ſtatt. Die Genoſſen von
den Mückenberg und Dolſthaida werden um pünktliches Erſcheinen
bis erſucht, da wichtige Punkte auf der Tagesordnung ſtehen.
die Altenburg. Ein brennendes Kohlenflöz. Einemund ausgedehnten unterirdiſchen Brandherde iſt man in der Um

Ge gebung der Stadt auf die Spur gekommen. r dem benach-
im barten Orte Faſelbach zeigten ſich an den Gebäuden einer

ird Steinzeugfabrik ſeit einiger Zeit immer breitere Wandriſſe und
its Sprünge, die überall Stützen notwendig machten. Es wurdenmehrere Bohrlöcher geſchlagen und in 5 Meter Tiefe ſtieß man

auf einen brennenden Hohlraum, der mit einem Kohlenflöz
verbunden, in hellen Flammen ſtand. Von Bergleuten wurde

n ein Schacht gegraben, von dem aus man einen Stollen gegen
old den Brandherd vortreiben will. Nach Anſicht von Sachver-
i ſtändigen glimmt das Feuer bereits jahrelang unter der
hre Fabrik, und man iſt jetzt bemüht, den Umfang des Brand-
em herdes und des ganzen Kohlenlagers zu ergründen.

er G F 7nie Briefkaſten der Redaktion.
in. Jnſerate, Abonnemenisbelellungen ſowie alle anderen ge
tzer ſchäftlichen Angelegenheiten ſind nicht an die Redaktion, ſondern
um nur an die Expedition des Volkéblattes zu richten. Beſtellungen
er auf Druckſſachen ſind der Genoſſenſchaftsdruckerei zuzuweiſen.
ehn Heine. Leider haben Sie recht.
uli D. Z., Roitzſch. Schicken Sie den Beſitzer die Rechnungen,
hmn h h h l än. ab

Kenntnis. Eine abe der Stadthaupt
aſſe um Beſchaffung von 8000 bis 5 Mk. Betriebskapital Soziales.

Zur Frage der Arbeitsloſenfürſorge
hat die Vorſtandſchaft des Bayeriſchen Städtetages, die Organi-
ſation der unmittelbaren Städte Baterns, an das Miniſterium
eine Eingabe gerichtet, über die das ſtädtiſche Nachrichtenamt
in Nürnberg einiges mitteilt. Wie die Eingabe betont, beſteht
bei den Vertretern der unmittelbaren Städte völlige Einigkeit
darüber, daß die Arbeitsloſenfürſorge die wichtigſte und
notwendigſte Aufgabe r ſei, die die Sozialpolitik in ihrer
weiteren Entwicklung zu löſen habe. Jn erſter Linie ſei die
Arbeitsloſigkeit durch Schaffung von Arbeitsgelegenheit zu be
kämpfen; dabei dürfe der Staat den Städten ſeine Mitwirkung
nicht verſagen. Vielen Arbeitsloſen könnte durch Bereitſtellung
von Winterarbeiten geholfen werden. Da die Verſchiebung von
Arbeiten auf die Zeiten größerer Arbeitsloſigkeit erhebliche
Mehrkoſten verurſache, ſolle die Regierung vom Landtag Mittel
bereitſtellen laſſen, aus denen die Mehrkoſten in den einzelnen
Verwaltungszweigen gedeckt werden können. Daneben müſſe
aber auch für ein einheitliches Wirtſchaftsgebiet, wie es das
Deutſche Reich ſei, eine Arbeitsloſenverſicherung
geſchaffen werden, in welcher Richtung die Regierung beim
Bundesrat die erforderlichen Schritte tun ſolle. Jedenfalls
könne es nicht Sache der Gemeinden ſein, die Verſicherung
allein durchzuführen. Sollte das Reich untätig bleiben, ſo müſſe
ein Reichs oder Landesgeſetz erlaſſen werden, das es den Ge
meinden ermöglicht, freiwillig und unter ſtaatlicher Zuſchuß-
leiſtung Fürſorgeeinrichtungen gegen Arbeitsloſigkeit zu
ſchaffen auf der Grundlage, daß Arbeiter und Unternehmer
zwangsweiſe und mit Pflichtbeiträgen dieſen Einrichtungen bei-
zutreten haben.

Es iſt alſo immer noch das alte Spiel, nach dem Reich, Staat
und Gemeinden ſeit Jahren das Problem behandeln Hahne-
mann, geh du voran!

Jugendbewegung.
Norwegiſcher Kongreß der ſozialdemokratiſchen Jugend.

Der ſozialdemokratiſche Jugendverband Norwegens hat ſo
eben einen Kongreß abgehalten, auf dem 51 Vereine mit 3000
Mitgliedern vertreten waren. Ebenſo hatten die Landesorgani-
ſation der Gewerkſchaften und der Vorſtand der ſozialdemokra-
tiſchen Partei Vertreter geſandt. Der Kongreß beſchäftigte ſich
u. a. mit der Trennung der Kirche vom Staate, dem politiſchen
Maſſenſtreik und der Militärfrage. Hinſichtlich der Tren-
nung der Kirche vom Staate wurde verlangt, daß die
Partei dieſe Forderung wieder ins Parteiprogramm aufnehmen
ſoll, die ſie aus opportuniſtiſchen Gründen ſeinerzeit geſtrichen
hatte. Der Hauptgrund war die Auffaſſung, daß die Staats-
kirche dem Sektenweſen entgegenwirke und daher vorzuziehen
ſei. Die organiſierte Jugend teilt dieſe Auffaſſung nicht und
fordert nun die Wiederaufnahme jener alten Forderung ins
Parteiprogramm.

Die Behandlung der Frage des politiſchen Maſſen-
ſtreiks führte zur Annahme einer Reſolution, die den
Jugendvereinen das Studium der Frage anheimgibt und den
Verbandsvorſtand beauftragt, eine orientierende Broſchüre her-
auszugeben. Auch werden die Gewerkſchaften erſucht, ſich mit
der Frage zu beſchäftigen.

Jn der Militärfrage ſtellte ſich der Kongreß auf einen
rein verteidigungsnihiliſtiſchen Standpunkt; er ſprach ſich für
den Militärſtreik aus und forderte Parteipreſſe und Parla-
mentsfraktion auf, jeder militäriſchen Gefetzgebung entgegen-
zuwirken.

Zum Redakteur des in einer Auflage von 5000 Exemplaren
erſcheinenden Organs, Klaſſekampen, wurde Eug. Olauſſen
wiedergewählt. Jn die Verbandsleitung wurde u. a. der Ver
fechter des Syndikalismus Genoſſe Tranmäl gewählt, womit
natürlich keine Anerkennung ſhyndikaliſtiſcher Anſchauungen
durch den Kongreß erfolgt iſt.

Arbeiter-Jugend. Aus dem Jnhalt der ſoeben erſchienenen
Nummer 1 des fünften Jahrgangs heben wir hervor: Das
wahre Geſicht der bürgerlichen Jugendpflege. Vom Reichs
tag. Wie er gewählt wird (Zur Staatsbürgerkunde). Der
Blutkreislauf. Von A. Lipſchütz (mit Abbildungen). Von
meiner erſten Wanderfahrt. Von Richard Bieſenthal. Pfad-
finder und Schundliteratur. Von P. Böttcher. Von unſeren
öſterreichiſchen Kameraden. Von Anton Jenſchik. Die Geg-
ner an der Arbeit. Vom Kriegsſchauplatz uſw.

Beilage: Jns neue Jahr hinein. Zeichnung von
G. Winkelmann. Die Ausbeſſerung der Hanng Quinlan.
Auſtraliſche Erzählung von Edward Dyſon. Leſſing. Von
E. Hoernle. Rembrandt der Volksdarſteller. Von Wilhelm
Hauſenſtein (mit Abbildungen). Etwas über Muſikpflege.
Von A. Quiſt. Vom Kalender. Von Otto Koenig. Der
Lehrlingsſtollen. Von W. Bromme. Die Gedanken. Gedicht
von Ludwig Pfau.

Aus den Gerichtsſälen.
Schwurgericht.

In der MittwochsSitzung kam wieder ein Fall
verſuchter Notzucht

r Verhandlung. Angeklagt war der 32jährige Ziegelmeiſter
uſtav Rößler aus Zöſchen, ein ſchon mehrfach wegen

Roheitsvergehens vorbeſtrafter Mann. Rößler wurde beſchul-
digt, verſucht zu haben, am 28. November 1910 eine verheiratete
Frau aus Zöſchen zu vergewaltigen. Der Fall konnte deshalb
erſt ſo ſpät zur Aburteilung kommen, weil Rößler längere Zeit
a war. Er wurde ſteckbrieflich verfolgt, n aber

e

chließlich freiwillig. Die Verhandlung entzog ſich wegen
ittengefährdung der Oeffentlichkeit und hatte das Ergebnis,

daß Rößler unter Zubilligung mildernder Umſtände zu ſechs
Monaten Gefängnis verurteilt wurde.

Kaufmannsgerichr.
Unzuläſſige Kündigungsfriſt im Handelsgewerbe. Ein hie-

ſiger Bäckermeiſter beſchäftigte eine Zeitlang in einem Zweig
eſchäfte eine Frau, die nebenbei auch noch Wäſcherei und
lätterei betrieb, jedoch nur außerhalb der Geſchäftsſtunden.

Sie hatte die ihr aus der Bäckerei zugeſchickten Waren zu ver-
kaufen, ſie aus den Körben auszupacken und einen Teil im
Schaufenſter auszulegen. Als Entſchädigung erhielt ſie 1,50
Mark für den Tag, alſo monatlich durchſchnittlich 45 Mark.
Am 1. Dezember v. J. wurde ſie kündigungslos entlaſſen. Nach
Behauptung des Bäckermeiſters ſoll ſie die Waren of! zu lange
in den Körben haben ſtehen laſſen und die im Schaufenſter
ausgelegten nicht ordentlich und wirkſam genug aufgepackt

auch unſauber ſoll ſie zuweilen geweſen ſein. Sie er-
lärte dieſe Vorwürfe für durchaus ungerecht und klagte gegen

den Bäckermeiſter wegen unbegründeter Entlaſſung zunächſt vor
dem Gewerbegericht. Dieſes verwies die Sache jedoch vor das
Kaufmannsgericht, da die Klägerin nach der Art ihrer Beſchäf-
tigung als Handlungsgehilfin anzuſehen ſei. Klägerin for-
derte nun die Zahlung des Reſtgehaltes für Dezember in x
von 48 50 Mk. Doch war ſie eventl. bereit, auf einen Vergleicheinzugehen und ſich mit 30 Mk. zu begnügen. Der Vetllagte

lehnte indes den Vergleich rundweg ab. Außer den ſchon er-

re en, für deren ESrhärtung er zwel
beigebracht hatte, machte er hauptſächlich geltend, es ſei

eintägige Kündi z i vereinbart geweſen, undbeiderſeit ich oß er habe die Frau täglich ent
aſſen können, ſondern auch ihr habe es 1 jedem

t z g. Das Gericht verurteilte ihn jedoch koſtenpflich
in den beanſ, ten Reſtgehalt von 43,50 Mk.

J zahlen. Handl ſei eine eintägigeündigu: iſt geſetzlich unzuläſſig. Das mindeſte ſei eine
vierwöchige Friſt. Was die vorgebrachten Gründe zu ſofortiger
Entlaſſung anbetreffe, ſo ſeien dieſe Behauptungen durch die
Ausſagen der beiden zeugen nicht in dem Maße erwieſen, daß
die Entlaſſung der erin gerechtfertigt erſcheine.

Allerlei.
7 Dekorierte „Moraltheologie“, 4Unter den Ordensverleihungen, die diesmal in

Bayern aus Anlaß des Neujahrsfeſtes ergangen ſind, fällt die
Verleihung des Michaelsordens 83. Klaſſe an den Würzburger
Theologieprofeſſor Franz Adam Göpfert beſonders auf. Das
Hauptwerk dieſes „Gelehrten“ iſt ſeine dreibändige „Moral-
theologie“, ein Buch, für das er von der Kärche bereits vor
einigen Jahren mit dem Titel eines päpſtlichen Hausprälaten
und nunmehr unter der Aera Hertling auch von ſtaatswegen
mit einem hohen Orden belohnt worden iſt. Eine der köſtlich
ſten Stellen in dieſem Werke iſt die folgende:

„Es iſt verboten, dem Teufel neugierige Fragen vorzu
legen, und es wäre eine ſchwere Sünde, ſich mit dem Satan
im Falle einer Beſeſſenheit in ein längeres Geſpräch einzu
laſſen dagegen iſt es probabilius, nur läßliche Sünde, ihm
nur die eine oder andere neugierige Frage vorzulegen.“
(2. Aufl. Bd. I, S. 440.)

Da es doch nur eine „läßliche“ Sünde iſt und wir gerne
a biſſel ſündigen, haben wir große Luſt, dem Teufel die neu-
grierige Frage vorzulegen, aus welchen Gründen der Herr
Hausprälat eine ſtaatliche Auszeichnung erhalten hat, obwohl
in demſelben Werke die Rechte des Staates von ihm in höchſt
G porarer Weiſe behandelt werden. So z. B. im 2. Band auf

„Dagegen kann man es nicht als ungerechtes (wenn
auch unerlaubtes) Mittel anſehen, wenn jemand, um der
Steuer oder dem Zoll zu entgehen, Mangel an Frit vor
ſchützt, ernſtlich behauptet oder beſchwört, er habe nichts
Steuerpflichtiges, oder wenn er auf Fragen ſagt, man habe
nichts zu deklarieren;z es liegt auch keine Ungerechtigkeit vor,
wenn der Steuerbeamte die fehlende Summe erſetzen müßte;
denn das hat er ſeiner eigenen Nachläſſigkeit und Leicht
gläubigkeit zuzuſchreiben.“

Die Dekoration eines Univerſitätsprofeſſors der Moral,
der ſo etwas lehrt und ſchreibt, mit einem höheren Orden iſt
wirklich charakteriſtiſch für die Verhältniſſe, die in Bayern
heute herrſchen.

Eine edle Frauenſeele
Jn ſeiner Neujahrsnummer kramt der Berliner Lokal

anzeiger aus ſeinem Papierkorb eine Anzahl Zuſchriften her
aus, die, wie ausdrücklich verſichert wird, ihm im Laufe des
letzten r tatſächlich zugegangen find. Das meiſte
davon iſt natürlich nicht die Druckerſchwärze wert; eine der
Zuſchriften aber lohnt ſogar die Bekanntgabe an eine noch
weitere Oeffentlichkeit. Sie lautet:

Sehr liebe Lokalanzeiger-Redaktion!
Es iſt das ſehr betrübend, daß der Krieg unterbleiben ſoll,

es wäre doch ſo intereſſant zu leſen geweſen. Jch bin des
wegen in letzter Zeit ſchon morgens um 9 Uhr aufgeſtanden,
ward aber jedesmal enttäuſcht. Mein Mann ſagt zwar auch,
es iſt beſſer, wenn der Krieg unterbleibt, aber das ſind ja
keine Männer, ſondern Waſchlappen. Kriege ſind von Gott
eingeſetzt und von jeher geführt worden. Was ſoll auch mit
den vielen gewöhnlichen Menſchen geſchehen, wo ſollen die
ſchließlich hin? Schon jetzt iſt das Fleiſch deswegen ſo teuer.

Frau Dr. H.
Das „hehre“ Frauenzimmer, das hier ihrem lieben Leib

journal ſolchermaßen ihr Herz ausſchüttet, ſo bemerkt die W.
a. M. ſehr treffend, gibt tatſächlich nichts weiter von ſich, als
was ihrem bedauernswerten Gehirnchen allmorgenlich „nach
Neune“ zum Morgenkaffee ſchwarz auf weiß eingetrich-
tert worden iſt. Die Wendung von dem „von Gott“ einge
ſetzten Kriege“ beweiſt das zur Genüge. Der Lok.Anz, ſollte
nicht ſo unvorſichtig ſein, derartige Früchte ſeiner Stumpf-
ſinns-Plantage auch noch öffentlich herumzuzeigen.

Der Mann mit dem Rieſenmagen.
Ueber ein neues Berliner Wunder wird der Tgl. Rundſchau

geſchrieben: Ach, nur kein Waſſer nicht, mein ſchwacher Magen
kann's nicht vertragen. Herr Mac Norton, die neueſte
Glanznummer des Zirkus Buſch, iſt anderer Meinung.
Er trinkt das Waſſer kannenweiſe. Aber nicht aus Abſtinenz-
gründen. Jm Gegenteil, er trinkt dazu in 6 Minuten 50 Glas
Vier und verſpeiſt als Nachtiſch Dutzende von Fröſchen Und
ausgewachſenen Goldfiſchen. Aber nur, um ihnen auf dem
nämlichen Wege, auf dem ſie kamen, wieder zur Freiheit zu
verhelfen. Es gilt auch hier das geßz* der Teufel und Ge
ſpenſter: wo ſie hinkamen, da müſſen ſie heraus. Und ſo pad-
deln ſie, dem düſteren Aquarium entronnen, vergnügt, als ob
nichts geweſen wäre, wieder in ihr Glasbafſin. In der Tat,
es iſt nichts Alltägliches, in ſeinem Magen gleichzeitig ein
Bierfaß, ein Aquarium, einen r rg und einen Gold-
fiſchteich einzurichten und fontänenhaft ſich all dieſer Herrlich-
keiten wieder zu entäußern. Und ſo zu entäußern, daß dieſe
an ſich doch etwas heikle Angelegenheit nicht im mindeſten pein-
lich, ſondern geradezu graziös wirkt. die 50 Glas
Bier, die vertilgt werden, ſind keine Rieſenkalabaſſen, und ein
Muſenſohn dürfte nicht wagen, damit einen Gangen vorzu
kommen. Immerhin würde doch der cezteſte Fuchsmajor
des ancien rögime einigermaßen Mühe haben, ſie auch nur in
annähernd ſo kurzer Zeit zu erledigen. Und bei dem Baſer
und ſeinen Vewohnern würde er dann vollends ſtreiken. Der
Beſitz eines ſolchen Uebermagens und eines derartig ſpielend
arbeitenden Schiuck, Druck und Röhrenwerkes iſt ja an ſich
kein unauslöſchliches Verdienſt um die Menſchheit. Aber die
gewaltige Technik, zu der es ſein „Jnhaber“ in der Ausnutzungdieſer Gperationsbaſis gebracht hat, der liebenswürdige Humor,

mit dem alles das erledigt wird, rechtfertigen es, daß dieſe
Vorführungen nicht erſ das Panoptikum beſchränkt bleiben.
Max Norton hat Waſſerſtrahlen in jeder Stärke zur Verfügung.
Einen ganz dünnen, will er ſich eine Zigarette ausmachen,
einen ſtarken, will er ſich die Hände waſchen, und jetzt 47 erW wilde Kaskaden ſprudeln. Das elektriſche Licht ſpielt
auf den Blinkleibchen der plätſchernden Goldfiſche. Verſchlun
gen ſchon hatte ſie der große Mund. Aber da unten war eß
offenbar gar nicht fürchterlich.

Neu entdecktes Land am Südpol.
Der Walfiſchfänger Deutſchland von der Expedition Filchner

iſt in Buenos Aires aus der Antarktis angekommen. Er meldet:
Dr. Filchner hat ein Land entdeckt, das er Pringregent. Luit
pold Land taufte. Es liegt im Breitengrad 67, und im
30. Grad weſtlicher Länge. Es wird im Weſten von einer
großen Eisbarriere begrenzt, die Dr. Filchner Kaiſer-Wilhelm-
Land nanntle. Dr. Filchner wird im Dezember wieder in die
Antarktis reiſen, nachdem er ſich von neuem verproviantiert
hat. Das de erſtreckt ſich bis zum79. Grad ſüdlicher Breite.

Folgenſchwerer Hauseinſturz in Rom.
Eine große Mauer fiel Mittwoch früh auf die hintere Seite

eines Hauſes in der Via del Tritone zu Rom, in dem ch
mehrere Perſonen befanden, und brachte einen Teil desſelben
zum Einſturz. Die Zahl der in dem Hauſe umgekommenen
Perſonen beträgt 11, die der Verletzten 4. Milt iſt zur
Hilfeleiſtung herangezogen worden.



Direktor u. Besitaer: Paul Blüthgen.

Mstr. Jensens Wunder der Kostüäm Technik zas Kostüm in 10 nen.
D vollständiges Kostüm wird während 10 Minuten auf der

Bühne, vor den Augen des Publikums, gezeichnet, geschnitten,
genäht, plissiert und auf den von Mstr. Jensen erfundenen

Maschinen angefertigt. 5413
Sensationell! Verblüffend!Hierzu das grosse Programm. Anfang s Uhr.

Heute im(eunal, Amertan, Germanſe ſah

Leipaigorstr 17. Ulrichstr. 20 Reilstraße 133.

In der Tiefe des Schachtes a

rosses Bergmannsdrama. Akte
Hochaktuell! Spannend!

r ab 12. Januar: vier Attraktionen desneuen Bäühnensternes, der grössten Tragödin

M eheDer Todessturz J
3

vom 13. bis 15. Januar.

AkteBaja dere
vom 16. bis 183. Januar.

Das Komödiantenkind
vom 19. bis 22. Januar.

Die Wildkatz
vom 23. bis 25. Januar.

3

Akte

3

Akte

Der Besuech obiger Theater Kann von uns bestens
empfohlen werden, da die Lohn- und Arbeitsverhält-nisse der Angesteilten tariflieh geregelt sind.
5395 Transport-Arbdeiter-Verband, Halle a. S.

Zentralverband der Zimmerer
Zahlstello Halle a. S.

Sonntag den 12. Januar 1913 nachm. 3 Uhr bei J. Streicher

General-Versammlung
Tagesordnung:

1. Jahresbericht und Abrechnung.
2. Neuwahl des geſamten Vorſtandes.
3. Verbandsangelegenheiten.
Kollegen! Es iſt notwendig, daß zu dieſer Verſammlung jeder

erſcheint, um zu der Zuſammenſetzung des Vorſtandes ſeine Stimme
mit abzugeben, damit es nicht immer heißt dieſer oder jener paßt
mir nicht. m hinein in die Verſammlung; die Arbeitsloſen
ten auch in dieſer Verſammlung 50 Pf. S igung.

Der VorstandKonn Vern fi de Hanvtelde J

e. G. m. b. H.Santa 7 10. Januar 1913 nachmitta 85 3 Uhr im SaaleFr. Paſemann Gaſthof Zur onne“) in Helbra:

dS r a nu h Halbiahr,Die e n rn Fuß
er e Karl Büchner.

Achtung! eoranzeige. Achtung S

Ind-fadt-Bund, Yiardt

Marne Halle g. S.
Sonnabend, den 18. Januar 1913:r. RRaskenbäi e T rn beber

Prämiierung der 4 en rasenungen Herren n Damenmasken. S

Demaskierung 10 Uhr. W

nene RA bis rüt 4Uhr.
Zu dieſen r ladet ergebenſt ein

Der Vergnügungs-Ausschuss.
Karten ſind zu haben: beim per Albert Pasehke, Harz 25;Albert Streicher und im Volkspark, ſowie bei allen m S

Sonntag den 12. Januar 1913 e 750im Lokale des e J. Streicher, e F.T T II T miung
agesordnung: 1. Vorſtandsbericht. 2. Kaſſenbericht.
orſtandswahl. 4. Verſchiedenes.en und pünktlichem Erſcheinen ſieht entgegen

5407 Der Vorſitzende: Albert Paschke.m m n n n m mee eng un gnnnn gr. m m n m a e a e
rotenCrothaer Ballsäl 9 strasse 2.

Sonntag den 12. Januar or., abds, G Uhr

Gr. Maskenballdes Goselſi e e en
Es ladet freundlichſt ein Der Vorstand

BI
Geiststrasse 3,

empfiehlt Motte Kostüme für Damen und Serren

De zu billigſten Preiſen. 5409

en K elle. J
las h. 2

r e e2 e r e e 4 3u W C S 4 S e ehe t e re ra 3

7 h Je
e e Se S e Jt r c e

b i

„J„”x —„W——

wert e

es

Nahen. Salat etwa 29 r

e

Block-S Schokolade a. 69 r
Hausmach Nugein Pack 16 P

fadenrhudeln tand 16 r
2 Pakete 19 P.

uÄpfelsinen u Pf.

2 Ptund 25 r

beröst am s re

etana 95

e

Nussbaum.
Freitag und Sonnabend

II

lanmeberwurst tuna d r

bemlse Erusen 2

einziger Aleriel Be

im Rippespeergß.

Stadt- Theater

Direktion: Geh. n e
Freitag, d. 10. Januar 1913

122. Abonnem. Vorſt. 2. Viertel.

Novität: NovitätZum 5. Male

r V.(Jas Fabrikmädeh).
Operette in drei Akten

von Franz Lehaär.

Kapenbſn F. 7 r 7 Uhr.
I 5418 Ende 10 Uhr.

36 r

4 r
2 r

pr

per

Pfd.Dose

Pfd.
a

2 Dose

Sonnabend den 11. Januar 1913
nachmittags 3 Uhr

Wweihneltse Kinder w ör-
stellung zu Kleinen Preisen.
Mit glänzender Ausſtattung anPfund 16 Pf. Aptetsehnitte Pfund A P Dekorationen und Koſtümen.

en r Rchohsi ein r erima 1ß e Flaumen ins 28 er Wie Kleln-Else das
rima 19 v Aprhosen Fina r Christkind suchen ging

s Stück 29 t Birnen v Pfund 3 r Weihnachtsmärchen mit Geſang

Pta. 69 r

fFigon Ptana 90 x Fondam
Rollmöpse Stück Pr
Sardellen tand 29 r

Haar 60Pfund Pf.

Gem. frühe be dose di

Hering I. Celee

Pleſermimoruch era. 6 re
kKonfokt

pung Fuer 5 ar 20 re
Pteſſerkuchenbruch v 23 re

und Tanz in 8 Bildern
von Th. LehmannHaupt,

Muſik von Julius Laubner.
Abends 7 Uhr:

123. Abonnem. Vorſt. 3. Viertel.

HamlIetPrinz von Dänemark.Pfd.
Dose

2 re
Tragödie in 5 Aktenper P 4 von William Shakeſpeare.

9 Pfd.- 5222222220222222 TDose 7 P 322 322 3222 2222 2Pfd. ſj h
Sie speisen qut, appetitlich
und preiswert im eigenen Heim
der Helleschen Arbeiterschaſt.

Reichhelfiger, kräſtiger und z
wohlschmeckender, guter

i rn re Mittagstische
1/4 Pfund 12 e 4 von 50 Pfg. än.

1/4 Pfund

wenn ſern thun
Sonnabend den 11. Januar 1913

von abends 8 Uhr an im grossen Saale des Volksparks:

Winter Vergnügen.

„Floria“, 5375

Die Vereinsmitglieder werden ersucht, für recht zahlreichen Besuch dieser nur ein- övo

mal im Jahre wiederkehrenden Veranstaltung zu agitieren und ich mit ihren Familien u. Polsterwaren

daran zu beteiligen. 6379 Der Vorstaud, in reeller San Sieg. Schat bie,Gr. S Se n. Ratskeller.

rüsten Dörse Ha üasho zum Drelernaus Osengort
3 2 Verein Fpetag, Sonnabend n Fenntag den 10., 11. und 12. JanuarVereinslokal Steinweg 18. Gegr. 1901. Sitzung Vonnerstags. ſihet in den unſeren düune am Dge und abends

Sonnabend, den II. Januar, abends s Uhr in den oß Prei s chi ßGermanla Festsälen, in Steine roß. t teßen
2 0 ſtatt. gen ergebenſt r. m 859itzing. e.1 0 Stiftungsfest ennrnnnrreeeee

Pürbestuhend aus Konzert, Auftreten der Mitglieder und Ball'1862 Es ladet ergebenst ein Der Vorstand. 2 Bockbierfegte l. Haskenbölle
liefern wir billigst

Badnkegtauant Dolsthatäu ren
Sonnabencd, i

den 1TI., 12., 1

ff. Bookwürstohen.
Um gütigen Zuſpruch bitten

Großes
Tiroler Konzo

Sohneidige Bedienung

Montag und Oienstag,
und 14. Januar

Zockbierf eſt.
mit Sohuhplattlier,
Kottion ar.

Otto Haubenreissor und ero;

kaufe Freitag d. 10.en u zeitnſtraße 1
Udar u

Kanarienhähne Weſbchen x Gebr. noch guterhaltener
ldschrank

x billig zu verk. Carl Lier,
Ludw. Wuchererſtraße 62r do n

Bockhler-Nützen,
Dekorutlons Glrlanden,

Hasken Anzüge
aus Stoff,

Dlabate, Pritchen, Hörner

5389 etc. etc.
staunend billig.Colkehuchhanglung

Halle a. S. Harz 42-43.
Telephon 1047.

Katalog gratis und franko.
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